Du 


| 


Wochenſchrift für die Deutſchen Polens in Stadt und Land. 


Ar: 9 


Sonntag, den 26, Februar 1922. 


4. Jahrgang 


Jerlagsgeſellſchaft „Lodzer Freie Preſſe“ m b. H. 
Zetrilauer 8s. Geldſendungen und die Geſchäftsordnung 
detreffende Zuſchriften find an den Verlag zu richten. 


klwas über Politik. 


5 dom „Evangelifchen Wochenblatt“ 
ſchimpfen )und toben faft in jeder Nummer ihres 
Wattes über den Volksfreund“ 


nen fie offenbar nicht ſchreiben —; fie nennen | aufklärend wirken, 
politiſche 


uns Demagogen (Stgatsverprecher), 
Agitatoren u. . w. Ob fie uns mit dieſen Be 
zeichnungen mutwillig bei der Regierung an- 
ſchwärzen wollen oder ob fie keine Ahnung von 
Politik haben, laß ich dahingeſtellt fein. Aber 
zur Klärung des Sachverhaltes fühle ich mich 
gedrungen, einige Worte nieder zuſchreiben 


Politik im weiteren Sinne bedeutet die 
Lehr von den Staatszmecken und den beſter 
Mitteln zu ihrer Verwi lichung. Jeder Staat 
kann eine Renipolilik oder Idealpolilig treiben, 
Erftere hält ſich an das praktifche Bedürfnis und 
dernachläſſigt 
ſichtspunkte; ja fie kann ſdgar in Intereffenpo- 
litik ausarlen. Die Idealpotitik iſt von der Macht 
der Idee beherrſchr und verliert ſich oft ganz in ihr. 

Hat der „Dolasfreund* je, danach gefragt, 
weiche Politik unſer Staat treibt? Hat der 
„Volksfreund“ je die Politik unſeres Staates ver- 
dammt oder die Erreichung der Staatsziele er- 
ſchwert? — mit welchem Recht nennt uns das 
„Ev. Wochbl.“ demagogen? 


Es dürfte wohl jedem unferer Leſer bekanrt 
n, daß es eint innere und äußere po 
ütik gibt, Die innere Pohtik zeugt von der 
Kultur und der Wirtſchaftspflege des betreffenden 
Staates. Man kann fie einteilen in J) Der- 
falfımgspolitik, — Verhältnis des Staates zu fei- 
nen Angehörigen — (Konftitution !), 2) Rechts- 
politik — Rechtsordnung —, 3) Wiriſchaftspolitiz, 
4) Sozialpolitik, 5) Agrarpolitik, 6) Finanzpolitik 
und 7) Kirchenpalitik. 

Jeder Bürger eines Staates ift nicht nur be 
rechligt, ſondern er ift verpflichtet, ſich mit der in- 
neren Politik desjenigen Staates, in dem er 
wohnt zu deſſen Wohl zu befchäftigm. Das ift 
dein Verbrecheßp, fonbern ein Vorzug für den 
Faak. Je reifer die Bürger ſind, defta mehr be- 
ſchäftigen fie ſich mit der wirtfchaftlichen und kul- 
hireffen Frage ihres Staates. Politik in dieſem 

ine wird ſchon in der Schule bei den Kleinen 
eben. 
noch größtenteils gehandhabt wird, ausgeſprochene 


Politik, hören doch die Kleinſten ſchon in der Hei- 


malkunde von der Gmina, vom Kreis, von der 
Wojewodſchaft, von den Wohltätiakeitsanftalten 


um Abdruck bestimmte Manuifripte find an den 
chriftleiter Lodz, Gdanſta⸗Skraße Nr. 112, zu 


| Verantwortlicher Schriftleiter 2 udwig Wolf. | 
richten, Nachdruck nur mit Auellenangade geitattet, 
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Haushalt der Tlatur) Politig gerieben werden einigung vorgelegt Obwohl der größte Tell der 


t 
— anders kön- und das ift fein Fehler. 


bisweilen völlig die idealen Se 


Iſt doch die Weltgeſchichte wie fie heute 


uf. w. Und wenn wir aul die ſem Wege wei⸗ 
tergehen, fo kommen wir zu der Ueber zeugung, 
in jedem Fach, fogar im naturkundlichen Un. 


richt (Zweckmaßigkeit der Einrichtungen im 


kann und muß. 

Ich frage, wie weit hat der „Volksfreund“ in 
dieſem Sinne Politik getrieben? Diel zu wenig 
Er müßte noch mehr 
er müßte die Lefer genauer 
über die wirtfchaftlichen,  fozialen und ganz be- 
ſonders jeht über die kirchlichen Derhältniffe un- 
terrichten er müßte eine größere Propaganda ent- 
wickeln, damit unnötige Q sackfalberblätter genötigt 


werden, einzugehen u. f. w. Alſo in dieſer Hin- 


ficht bringt und tut der „Volksfreund“ zu wenig. 
Und nun; „En Wochenblatt“, wann brachte er 
zu viel, welche Artikel find abſichſſich oder auch 
nur unabſichtlich, ſtaats feindlich und demagogiſch? 

Die eigentliche Politik, Politik im engſten Sinne 
des Wortes, iſt die äußere Politik, Sie befteht im 
Verhältnis eines Staates zum fluslande. Hier 
kommen auch haupiſächlich die am Anfang dieſes 
fHlufſatzes genannten Arten der Politik, die Real-, 
Ideal, Intereffen-, Phantafie- und Geſühls politik 
in Betracht. Welche Art der Politik für den be- 
treffenden Staat vorteilhafter iſt, das müſſen feine 
Staatsmänner und die Sachverftändigen wiſſen. 
Da wir Mitarbeiter des „Volksfreunds“ im Gebiet 
der Politik Caien find und nicht einmal zu einer 
poliliſchen Partei gehören, ſo haben wir auch nie 
unſere politifche Ueber zeugung in flufſätzen zum 
Ausdruck gebracht. Die Beſchuldigungen des 
„Ev. Woch enbl.“ find daher hinfällig. 

Oder iſt das „Ev. Wochenbl.“ darüber ent- 
rüſtet daß wir deutſch find und deulſch bleiben 
wollen? Nun, wenn es ihm darum geht, dann 
ſoll es nur fort ſchimpfen, aber ſiaats feindlich 
darf es uns deshalb nicht nennen. „Deutſch fein, 
heißt treu ſein“ und wir erfüllen unſere Pflicht 
der Republik polen ge genüber eben fo gut, wenn 
nicht noch beſſer, wie ſeder andere Bürger. Deut⸗ 
ſcher, Pole oder Ruffe fein, iſt doch nicht etwa 
eine politifche Orientierung, ſondern das iſt der 
einfachſte und natürlich ſte Relſepaß, den die Natur 
dem Menſchen mit auf den Weg gab, 


Sind wir aber deshalb politiſche Agitatoren 


und Demagogen, weil wir unfere Brüder anſeuern 


zum Deutſchtum freu zu haften, weil wir deutſche 
Schulen, deulſche Kirchen für uns fordern, weil 
vir unſere deutfchen Vertreter in der Regierung 
haben wollen; ift das ſtaits feindlich? 
„Svangeliſches Wochenblatt“ tritt herfür! 
Arminius. 


Auf dem Scheidewege. 


Der Herr Generalſupe intendent hal am 
7, d. M. einer Anzahl von Gemeindegliebern in Lodz 
der Fatwurf zur Bildung einer euangaliichen Mer 


| Berfammelten unvorbereitet war, wurden dieſe A 
der Tragweite eines ſolchen Vorſchlages doch ba 
bewußt und verfehlten nicht, hierzu Stellung zu 
| nehmen, Sämtlihe Rehver ſprachen ſich offen und 
lar gegen die Gründung einer evangeliſchen 
| Bereinigung aus und begründeten dieſe ihre Oppes 
ſttion mit logiſchen und ſachlic en Argumenten. 
denen ſelbſt der Herr Generolſuperintendent nichts 
gleichwertiges entgegenzuſtellen wußte. Die Zolſchen⸗ 
‚cafe der Verſammellen und die einmütige Kund⸗ 
zebung am Schluſſe der Verſammlung ließen feinen 
Zweifel darüber aufkommen, daß der Vorſchlag 
des Herrn Burſche von den verſammelten Be 
meinbegliebern glatt abgelehnt wurde. 
Four einen ehrlich denkenden Menſcken wärt 
ont eine Sch uf folgerung aue dleſer Niederlage 
möglich: das Proſekt einzup cken und — ſtllzu⸗ 
ſchweigen. Auch wir erwarteten, daß ber Herr 
Bereralfuperititendent im Hinblick auf ben flar 
ausgeſprochenen Willen der Cemeinde dieſe Schluß 
ſolgerung ehen werde und hülten es nicht für 
rötig, auf die Sache noch weſter einzugehen. 
Leider aber hat uns ber in ber Nummer 40 
der „Neuen Lodzer Zeitung“ erſchlenene Artikel 
des Herrn Generalſuperintendenten davon üher 
zeugt. daß unſer Takigefühl keinen Wider hall bei 
der Gegen eile gefunden hat Der Herr Heneral⸗ 
ſuperintendent bleibt hei felnem im freie feiner 
Vertrauten ausgearbeiteten Beſchluß und ver ſuchl 
ſeine Idee durch bas ihm ergebene Blatt zu ver 
dreften Ange ſich's deſſen können auch we nicht 
ftlllſchweigen. Der Arikel des Herrn General- 
ſuaperintendenten bil het eine Hetausforde un 9 
an unſere Adreſſe. Mir aber wollen ihm nicht in 
demſelben Tone entzegnen, ſondern werden darauf 
nur mil ter fachlichen Dal legung unſeres 
Stand punktes in der berührten Frage aniwo ten. 


Zu allererft müſſen wir baranf hinweiſeu, daß 


es nicht den Totfachen eutſpricht wenn der Herr 
Generalſupermtenbent behauptet, ſelne Per ſſan 
werde von uns angegriffen Es zeugt dies bar 


don, daß der Herr Generalſaperintendent 
J. Burſche ſeine Perfan elwas zu Hoch einfhägt, 
Wir baben einer niet zu hohen Begriff von den 
Aufgaben einer Zeitung, als daß wir une herab» _ 
ı Taffen könnten, uns mull eingelnen Perſonen 
als ſolchen zu befaſſen. Dagegen ſind wir ner 
ſpfllch let, die Wirfowkll ds Oberbir ter 
der egangeliſchen Gemelnden nach beſtem Wiſſen 
und We ſpiſſen zu kitifieten un fe allſelſig zu be 
leuchlen, denn die Fol zen feiner Tötigkeln eä gt 
nicht der Generalſuperintenden, ſendern bie hieflge 
wan geliſch auge burgiſche Klech⸗ 

Der Herr Senerniſuperntndem gibt ver, eim 
| „Avanzeiiiche Bereinigung‘ gränben zu müflen, 
am dr veligiöite Leber zu pflegen den Frieben ig 
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die behrſte Aufgabe der Kirche 


= 


* 


der Kiche aufrechtzwerhallen und der ſtändig Ve ant wortlichkelt für die Folgen. dle unsren 
wachſenten Macht der lathellſchen Kirche eine Kirche daran! entſte zen könnten voll und gan 
ſtar ee proteftontifche Organtſatton er tgegen zuſtellen auf den ener alſuperintendenten 

Wir fra ber- Meinung, daß et doch gerade Akro. 


figlöfe geb Bea eee e 55 
religlzſe Leben unter den Gemeinbeoliebern zu 
pflegen. daß dies dech eigentlich der Z veck ihres Unſere Schulen. 
Beſtehens fei Iſt die Kirche als Vereinigung der . i r 
fäubigen nicht im Stande dieſe Aufga de zu er. Mannigfaltig find die Sorgen und Kümmer⸗ 
füllen, dann mird eine außer kirchlich: „Evan“ | Mile, die das Herz jedes de wuß! deutſchen 
eliſche Ver inigung“ fie nie und nimmer tun Bürgers des Freiſtaates polen beſchweren. Die 
er Es bieke neben einem toten Körper noch von den Däfern überkommenen Kulturgüter be- 
einen welten zu ſchoffen. Von dieſem Gefichs | finden ſich vielerorten im erfchreckenden Schwinden. 
punkte aus ballen wir die Grünbung einer „Evan. | Manche ihrer voölkiſchen Zuſammenſetzung nach 
lichen Wereinigung“ für überflüſßg. fa für kein deutſche Siedelungen verlieren altmählich ihr 
sch lic, da fie nur die Gemeindeglleber von bisheriges Gepräge. Die Nachkriegszeit hat klaf- 
dem innerkirchlichen Leben ablenken könnte | fende Wunden in den Körper des deutſchen Volks- 
Die weiteren Begründungen des Herrn General ſplilters hierzulande geschlagen, aus taufend Stellen 
fupetintenbenten find wicht fe ohne weiteres von blutet er, an lauſend Stellen bilden ſich eiternde 
der Hand zu weiſen. Mir wollen den Gedanken Geſchwüre. Gott ſei's gedankt, nach find der ge- 
nicht zurüdwelſen, daß auch bier in Polen, wie in lunden Säfte ein reichlich Maß vorhanden, noch 
anderen Ländern. eine Olganlſalion nöſig wäre pocht und ſchlägt das deulſche Herz. 
bie die Aufgabe hätte den Proteſtantismus Wikd aber nicht baldigſt ein Umſchwung ein- 
wor Uebergriffen der katholiſchen treten, fo iſt Gefahr vorhanden, daß unſer Volks- 
Kirche zu ſchützen. Eine ſolche Organiſallon körper durch die vielen alten und neuen Blut⸗ 
aber müßte aus dem Innern der Ge wunden langſam dahinſiechen und von Erſchöpfung 
mein en heraus enlßeben und dürfte uns in ſich zuſammenbrechen wird. - 
nichl vom Hohen Konſiſtortum diktiert werden | Welches find nun die vielen blutenden und 
Die bisherige Tätigtelt des Herrn General- eiternden Wunden unferes Dolkskörpers? Die 
luperintendenſen und des Hohen Konſif or tuns hat deutfhen Schulen in Stadt und Land, 
in uns die Ueberz ugung geweckt daß wir von die im Laufe der letzten drei Jahre entweder durch 
bieſer Seite nichts Gutes zu erwarten haben. Es Cauheit und Nachläſſigkeit der deutſchen 
iſt der überwiegenden Mehrheit der hieſigen Eoan Schulgemeinde, entweder durch Verrat und 
liſchen vollſtändig Mar, daß der Herr Generals Hinterlift der berufenen Kreife, oder letzthin 
uperintenden! mit feinem Vorhaben etwas durch die Mangelhaftigkeit und Willkür der obrig- 
anderes beabſichtigt, ala er vorgibt. keillichen Verordnungen vom Erdboden 
Herr Burſche iſt Politiker, Er möchte nun aber verſchwunden find. Hilferuſend und anklagend 
gern mit ſeiner einflußreichen kirch ichen Stellung dringt an unſer Ohr der Tlotichrei Hunderrter von 
auch die politiſche Macht in feinen Händen deutſchen Schulgemeinden. Und wieviel Gebete 
vereinigen. Dazu gehört aber eine p litiſche Orga, ſteigen tagtäglich vor den Thron des Allmächligen 
nifation, die ibn oder feine Leute in die geſez mit dem Seufzer: Wann bekommen wir 
gebenden Rörperfhaften entjenden würde. Das unfere deutſche Schule wieder? Die 
ſſt der Anlaß, warum der Herr Generalſuper⸗ Tränen und Klagen Tauſender von Kindern will 
Intenbent kurz vor den Wahlen zu ung mit dem ich nur kurz erwähnen. 
Projeft der Schaffung eimer „Eoangeliſchen Ver⸗ Lange werden dieſe Wunden nicht vernarben. 
einigung” kommt Die Meligion fol hier als Lange wird es dauern, bis das Kind ſich an die 
Köder benupi werden, fie ſoll zur Lockſpeiſe für fremden Laute gewöhnen, bis es feiner Mutter- 
die Wahlagitation herabgewürdigt werden, gerade ſprache gleichgüllig und kalt, möglich auch feind 
fo wie das Amt des Generaljuperintendenten zur geworden fein wird. — Ein tiefes Leid, ein fol- 
politiſchen Agentur entwürdigt wurte Religion 
und Poliiit find Gegenſätze Es iſt ein inne er 
Widerſpruch, oon eine! politifchen Partei zu 
ſprechen, die auf religlöſer Grundlage aufgebaut 
Herr Burſche ſcheint ſich in dem Gedanken⸗ 
kreis der Zeit des dreißiglährigen Krieges zu be 
wegen, wenn er eine ſolche abſurde Jiee fallen 
konnte Ee zeugt dies dan einer vollſtändigen 
Verkennung der gegenwärtigen politiſchen Ver⸗ 
hällniſſe. Heutzutage find für die paliuſche Orien⸗ 
lierung wirtſchaftliche Fragen maßgebend, zu denen 
ch in anſrem Vaterlande noch die völliſchen bin- 
ſugeſellen. Vom politiſchen Siandpunkt ats 
muſſen die völkiſchen Jatereſſey ſchon aus dem 
Gcunde den Vorzug vor den religiöſen genießen, 
weil ihnen größere Gefahr droht und wir feine 
offizielle Vertretung unſres Volkstums beſizen, 
während doch die evangellſche Kirche eine ſolche 
Vertretung in Geſtalt des Konſiſtoriums ſchon 
beſißt. Diefe Bedenken ſind es, die uns dazu 
veranlaſſen den Vo eſchlag des Herrn General- 
ſuperintentenlen abzulehnen In der Ver wirk⸗ 
lichung dieſes Gedankens ſehen wir eine Herab⸗ 
wür digung unſres evangeliſch⸗augs burgiſchen Be: 
lenniniſſes zu einem politiſchen Werkſeug ſehen 
wir eine Verwirrung der poluſſchen Begriffe ur d 
ſomit eine Gefahr für unſer Volkstum. Aus 
dieſen Gründen müſſen wir uns ganz energiſch 
egen die neueſte pelitiſche Intrize des General: 
be ed denten wenden. Wenn er feine Ab⸗ 
lichten troßdem ber girklichen will, To fäl die 


ſchule verbunden. Greifen wir anderthalb Jahr- 
hunderte zurück. Eine wildverkommene Gegend, 
Wald und Sumpf ringsum, keine fahr- oder geh» 
baren Wege. Wolf und Schlange, Fuchs und 
Schildkröte führen das alleinige Regiment in dem 
düſtern Gebiete des Urwaldes. Und eines Tages 
erſcheinen da Leute mit Frau und Kind, mit Wa⸗ 
gen, Pferden und Ackergeräten — das helle Pochen 
der Aexte, der ſchrille Ton der Sägen erſchallen 
weit durch den Wald. Hurtig find alle an der 
Arbeit, Eigenartig ſtechen dle langen, blauen 
Tuchröcke vor dem dunklen Grün des Waldes ab. 
Bald wird ein großes Feuer angezündet, und luſlig 
praſſeln die dürren Kienäſte. Wochen- und mo- 
notelang. währt die ſaure Arbeit, endlich iſt ein 
gut Stück Wald bloßgelegt. Man ſchreitet zur 
Aufteilung des gerodeten Landes. Und der ſchönſte 


auch als erſtes mit Gebet und Geſang aufgebaut 
wird. Im Laufe der Zeit werden einige Gefchlechter 
darin getauft, manchmal auch eingeſegnet, hier 
entſpringt der Quell der Wiſſenſchaft, wie ihn fo 
ein tapferer Schulmeifter verkörpert. Mit größerem 
und geringerem Behagen ſchlürfen nun die Buben 
und Mädchen des Dorfes daraus. eilt ein 


das Verhängnis: die deutſche Volks ſchule wird, 
da zwei oder drei Schüler zur feſigelegſen Zahl 
40 fehlen, eiligſt in eine mit polniſcher Un ſerrichts⸗ 
ſprache umgewandelt, unter bedingungslofer flus⸗ 


* 
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genſchweres Schickſal iſt mit jeder deulſchen Vofks- _ 


Platz wird unter das Schulhaus beflimmt, das A 


Jahrzehnt dem andern nach. Und plögl! kommt 


ſchallung der deutfchen Sprache. Arme. Kinder, 
beklagenswerte Schulgemeinde! Die Wunde blutei 


‚und wird lange, lange nicht vernarben, 


Nach dem letzten Bericht des Miniſteriums be- 
finden ſich in Kongreßpolen annähernd bei 300 


Volksſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache. Ende 


1918 gab es, Lodz und einige 50 Schulgemeinden 


in der Umgegend von Radom, Chelm und Lublin 


nicht mitgerechnet, über 500 deutſche Volksſchulen. 
Somit find mindeſtens die Hälfte unferer Schu⸗ 
len in den letzten drei Jahren gefchloffen oder um- 
geſtaltet worden Ein erfreulicher ortſchreu 
Bereits 1867 beſaßen wir 634 deuſſche Dolks- 
ſchulen (liehe „Volksfreund r. 33, Jahrgang 
192) und heute? Tliederfehmetternde Zahlen, die 
in uns beſorgniserregende Erwartungen, lieftrau⸗ 
rige Vermutungen auflöſen. Führt kein Hoffnungs⸗ 
strahl uns aus dieſem Dunkel der Sorge und 
Verzweiflung heraus? „Arzt, hilf dir ſelber ..“ 
50 manche deutſche Schule iſt dank der Fähigkeit 
und Opferwilligkeit der Gemeindeglieder dennoch 
gereltek worden. Die Kindeskinder werden den 
tapferen Streitern dafür Dank wiſſen. Vieles wurde 
aber, ehrlich geſagt, verſchlafen durch mancherlei 
Schuld und Sahrläffigkeit. Wer da noch im Kampfe 


ſteht, dem rufen wir zu: Tapfer gefochten, nicht 


müde oder malt werden. 


Die Zeit der Sejmwahlen rückt greifbar näher. 
Mannigfaltig werden die Wünfche, verſchieden die 
Ziele fein, die die deutſchen Wähler in Stadt 
und Land ihren Abgeordneten in den Sejm wer- 
den mit auf den Weg geben. Liebe Dolksgenoffen! 
eins vergeßt aber nicht: Rettet und beſchütz 
unfere deutſche Schulen! Dies fei euer heiligſter 
und oberſter Wunſch. Der deutſche Volksſplitter in 
Polen fällt und fteht mit feiner deutfchen Schule. 
Bereils vor 70 Jahren hat dies klar ein deutfcher 
Kulturforfcher erkannt; er wies darauf hin, daß 
die Erhaltung des deutſchen Volkstums aufs engſte 
mit dem Beſtande der deutfch'pradgigen Schule ver- 
knüpft iſt. Angefichts dieſer großen Gefahr, un- 
fere Schulen allmählich zu verlieren, tritt alles 
andere in den Hintergrund zurück, Sind wir dann 
noch eine Dolksgemeinfchaft,. wenn überall in Stadt 
und Land in den Schulen die deulſche Sprache 
verloren geht? Kläglich wer en wir wie die Spreu 
im Winde im fremden Dolksium untergehn. Dies 
wird nicht über Nacht geſchehen, ſo raſch wickeln 
ſich geſchichtliche Vorgänge nicht ab, jedoch all- 
mähſich bröckelt einer nach dem andern ab, bis 
die Welle auch den letzten verſchlinget. 

Unſere vornehmſte Sorge muß es ſein, ent⸗ 
gegen allen unredlichen Anariffen und ſchändlichen 
Knſpiegelungen das Heft nicht aus der Hand zu 
laſſen. Die Geſchäftsſtelle der deulſchen Sejmab- 
geordneten hat in zahlreichen Fällen der Gerech⸗ 
tigkeit zum Siege verholfen, mancherorten hat die 
Schulgemeinde ihr fleußerſtes getan, um die Schule 
zu reiten. Wie dem auch ſei: für die Erhaltung 
unſerer deulſchen Schule iſt keine Mühe zu gering, 
kein Weg zu beſchwerlich, keine Arbeit umſonſt. 
Jahrhunderte halte in manchen Orlen die deutſche 
Schule überdauert, Urgroßvater, Großväter haben 


fie aus eigenen Mitteln heraus recht und ſchlecht 


unterhalten. Und wir find nicht Mannes genug, 
dieſes teure Däter Erbe mit allen Kräften Zu er- 
halten, zu beſchützen, zu verteidigen? Wehe uns! 
is erfter Punkt jedweder Bevollmächtigung für 
den deulſchen Sejmabgeordneten muß verzeichnet 
ſtehen: „Unſere Deutſchen Schulen ſollſt Du 
uns verteidigen bis aufs Blut, die verlo- 
renen — alle wiedergewinnen! 


„Traditionelle Toleranz“. 
Kampf um einen Betſ aal. 5 
Immer wieder müſſen wir hören, daß unfere 
polniſchen ka holiſchen Mitbürger wenig Achtung 
vor den (vängeliſchen goltesdienſtlichen Stätten 


| 
Dolksgenoffen, auf ihrem guten Rechte zu. bee. 


” 


Der Volksfreund — Sonntag, den 26. Faruebhr 


zeigen, ja ſich mitunter fogar zu empörenden ä 
flusſchreiſungen hinreißen laſſen. Ein ſolcher Fall tikaniſchen Spender allen notleidenden Blau: 
ift das Verhalten der kathollſchen Einwohner von bensgenoſſey in Kongreßpolen helfen wollen. 88 
Konfkowola, von dem der „Twiaſtun Eman- iſt auch nicht anzunehmen, daß die Leer der 
geliczug“ und auch der „iriedensbote* in Ur. 1 amerikaniſchen Hil saktion mt den Prakliken des 
dieſes Jahres berichtet. Nicht überall fteigt der Warſchguer Kon iſtoriums und feiner Heifer ein 
Haß bis zu einem ſolchen Grade, an anderen Or- verſtanden find, wie fie geſchildert verden in 
ten handelt es ſich nur um ein gewiſſes einem mir un ängſt zugegangenen Briefe: „Un⸗ 
Uebelwollen, ein Mißachten wohlerworbener Rechte, | ſerer Not wurde im Augenblick etwas abge⸗ 
In ſolchen Fällen iſt es die Aufgabe evangelifcher | helfen, als im vorigen Jahr Paſtor ... aus 
Warſchan zu uns kam, eine „Ronfijtorialtafje* 
hen und nicht eine Handbreit zu weichen. Daß gründete und auch gleichzeitig einen zrößeren 
ein ſolches Derhalten unter Umſtänden von Er- Beirag mibrachle, den er ane dann bberlaſſen 
folg begleitet fein kann, zeigt folgender Vorfall: wollte, wenn wir uns von der Lodzer Kaſſe los 


19 
Soweit mir bekannt wurde, haben die ame; 


N 
t 
| 


In poncho w, Kreis Konin, befindet ſich im | fagten und die von ihr erhaltene Summe zurück 


Schulgebäude ein evangeliſch lutheriſcher Betfaat. | zahlten. Wohl oder ühel mußten Re dazu 
Dieſer iſt wie die Schule vor über 60 Jahren von euſchließen und die Warſchzuer Kaſſe aner ⸗ 
dem deutſchen und evangeliſchen Beftandteil der kennen, welche als Relffeſſenkaſſe gegründet und 
Ortseinwohrer erbaut. Jetzt regte ſich plötzlich in mit 5 Prozent verzü ft werden ſollte, wobeſ das 
den katholifchen Gemeindegliedern das Derlangen, | Kapital für immer in unſerer Kaffe verbleiben 
dieſen Betſaal feiner eigentlichen Beflimmung zu follte, Neuer ings aber haben die Herren im 
entziehen und zu Schulzwecken zu verwenden, Konſiſtorium ſich eines au eren beſonnen und 
Ein Vorbote der dahingehenden Wünſche war es | ben Zinsfuß auf 6 Prozent erhöht und aoßer⸗ 
vielleicht, daß im Dezember vorigen Jahres ein dem bekanntgegeben, daß das Kapftal vach Fünf 
ganzes Fenſter mit Rahmen und Glas aus dem | Tahren an das Konſiſto ſum zurückzuzahlen ſei.“ 
Betſaal geſtohlen wurde. Vielleicht hoffte man, | Das Kouſtſterium bandelt alſo nach Puche rer 
daß dadurch den Soangeliſchen der Aufenthalt in- grundſätzen. Um die Verbindung mit der 
folge des eindringenden Schnees un) Regens un: Lidzer Raffe löſen u laſſen, ſtellt es die Her, 
gemütlich werden würde. Die wahren Übſichten gabe eines als Elzentu a der zu gründenden 
der Ka halisen aber enthüllten ſich am 7. Januar | Kuſſe verbleibenden Kapitals in Aus ſich. Als es 
d. J. Zu dieſem Tage war vom Schultheißen und ſeinen Z beck erreicht hat. ändert es einſeitig 
vom polnifchen Lehrer eine Derfammlüng der Ge- und willlüclich die Bedingungen, kündigt bas 
meindeglieder einberufen, angeblich auf ein Schrei- Rapt al und erhöht en Binding Im Bes 
ben des Schulinfpektors hin. Jedoch wurde ein ſchäfte leber vennt 
ſolches der Derfommlung weder vorgelegt noch lungs veiſe ſchmutzig. 
verlefin, es war wohl bioß eine Erfindung. Es 

wurde Kurzerhand won den erſchienenen deutſchen 
evangelifchen Gemeindemitgliedern verlangt, daß 
fie auf all ihre Rechte am Betſgal verzichten | 
und dieſen in ein Schulzimmer verwandeln 
laſſen ſolſten, da das bisherige zu klein ſei. Als 
ſich die Deutſchen weigerten, drohte man ihnen 
mit Fäuſten, rief: „do Berlina“ und verlangte 
von ihnen ſofortige Unterſchrift. Ein anweſender 
deutſcher Landwirt erwiderte, daß die deulſchen 
Ortsbewohner ihre Steuern nicht in Berlin zaulten, 
ſondern in polen, wo ſie auch geboren ſeien. 
Das Gebäude fei vor mehr als 60 Jahren aus 
den Mit elk der Deutſchen erbaut und fie würden 
unter Keinen Umſtänden von ihren wohlbegrunde⸗ 
ten Rechten abweichen. 

Hierauf erhob ſich noch ein größerer Tumult, 
Ein Fatholiſcher Teunehmer der Derſammlung 
wollte ſich auf den Sprechenden ſtürzen, wurde 
aber zurückgehalten. Der polniſche Lehrer und 
andere riefen: „Tur zumachen! Die Deutfchen ſich 
nicht hinauslaſſen!“ (Zamyka6 drzwi! nie Neuen Lodzer Zeitung“ die Aufnahme meiner 
wypusei6 Niemeöw!) Es ſollten alfo die Zuſchrift verweſgern wird, richte ih an Sie 
Deulſchen mit Gewan gezwungen werden, einen die Bitte um geſl. Veröffentlichung nachſte hender 
Verzicht auf den Belfaal zu unterſchteiben. Da Zeilen: 
jedoch keiner von ihnen hierzu zu bewegen war, Als Zögling des ehemalizen Warſchwer 
ſo mußte die polgiſche Mehrheit der Verſammlung Lehrerſeminars beſuchle ich mit beſonderer Bor 
don ihrem unberech igten Doriangen abſtehen, und liebe gerade diejenigen Goltesdi ute in der dor; 
die Deurfchen wurden ſchließlich auch unoerfehrt ! 
zur Tür hinausgelaffen. 8 Pafor Burſche geleitet würden. Wie verfland ez 

Diefer Dorfal zeig! deullich, daß mon ſich auch der damals fo beliebte Sestiorger, ſelne 
durch die Kam aßunz der Polen nicht einſchüch⸗ Zulbrer für die edlen Cor ſſteatugenden zu 
tum laffen, fondern ſeſt für feine Rechte eintreten ; venciftern, indem er fie lehrte nicht zu trachlen 
au Dann 38 in. Pr 1 erfolg nach dem, das bir eden. ſondern nach dem, 

aben, wie hier die Deutihen von Poncho und das 2 5 0 ö * 
ihr mannhafter Wortführer, ſollte es aber nicht der ee e 
all fein, fo hat man doch das Bwuß'ſein, 
klicht getan zu und ſeine Rechte nicht preis- 9 exigten von Dem ſorach, der da ſagle: Mein 
gegeben zu haben. | 


Er | 


nan eine ſoſche Hand 


Ein Biſchof, als Btiſchoſ gal tetne 
Macht ſeiner Kirche enge Satzung 
oder Zeremonle aufzulegen ohne 
Einwilligung der Kirche in klaren 
Worten ober auf ſtillſchwelgen de 
Art. Weil bie Kirche ſrei und eine Herrſcherem 
iſt und die Biſchöfe nicht über den Slauden der 
Kirche heirſchen, noch he wider Willen neſchweren 
und belgſtigen dürfen. Denn ſte finz nur Diener 
ud Dauchulier, nicht aber Herren der Kirch 
(Autjeran Melanchthon über Menſchenſatz 53) 
Und wie hält es ks-biskup Barſche ? 


Die Anieriiät unferes enangelifg- 
augsburgifgen Konfforiums. 


Sehr geehrter Herr Redaktesel In der 


) 2 Seeler hrt, wie ex fein oll 
leuzeſlliche Pıiefier an Cepiten. g die Kunde durch das Lan) ging: Zam General 
Unter dieſem Titel ſchreibt H. E. in der „Lod- gewählt, — da waren alle 


ſeine zihlreichen 
zer Freien Preffe“ : 


Vel ihrer hocherfreut, den 2 nun wähnten ſie den 


I} 
I 


ihr 
U — 9 rn „ 
Würde des Konfiſtor tums deſſer wahre 


f 
\ N a, 
zucht in die Schule. 


eren Zorausſetzung daß die Scheiſtleit ang der 


igen evangeliſgen Ki che, welche von Deren | 


‚ upertintenbenien würde Herr Paftor Barſche ges | 


22, 


rechten Mann auf. dem ve ram wortungs gollen 
Poſten. Wenn ich als Kantor nach em Leſe⸗ 


zottes dient eine Jerocduung, ein Nudſchreil en 


des Konſiſtorlum an die Kirchen und Kantorals⸗ 
gemeinden zu verle en hatte, — mie ehrfurchts⸗ 
voll vurde fo etwas früher don der Gemein de 
aufgenommen! Willig und ohne Maren folgte 
man den Weiſungen des Herrn Generalſyperin⸗ 
tendenten, auch wenn es galt. Opfer zu bringen 
für das „Haus der Barmherzigkeit“, für Miſſio ig, 
zwecke, zur Linderung der Not in irgendeinem 
Falle u. drol, Die Anordnung kam eben vom 
Hohen Kanſiſtorium und das war heilig. 
So war es einſt. ˖ 

Und heute? Ja, wo ift heut die Auto» 
rität des „Hohen Konfiftorium s“ 
Wie groß If die Enttäufchung, die wir nun au 
unſerem Herrn General⸗Superintenden erleben! 
Wer konnte es jemals ahnen, baß Herr Burſche 
die Würde des Oberhauptes der evangeliſchen Kirche 
Kongreßpo ens darch Anpreiſungen von Petra 
leum, Kohle, Erz (Naſure zaufruf!) und anderen 
irdiſchen Dingen („Mein Reich iſt nicht oon dieſer 


Welt . . .) fo ſchmach oll in den Schmutz treten 


wir). E: hat dadurch bem Anſehen 
jungen Staates, dem wir treu 
ſicher mehr geſchadet qi genützt. 


unferes 
ergeben ſind. 
Ift es ferner 


nicht ſchmerßlich zu bedauern und zu beklagen. 
was man heut in de: Tagespreſſe übe: unſern 
Generalſuperintendenten lieſt? Wem fol die 


Zettungs zolenik dei Herrn Burſche Achtunz 
für das Haupt unferer Kirche ein: 
flößen ? Biemt es ſich är den erſten diener 
Citi an unſerer Kirche mit kuzorücken, wie 
„Spickerleute“, u. del. um ſich zu werfen Wis 
ſollen die Bekenner an derer Ronfelfionen vom 
ener „evangellſchen“ fiche denken, deren Oben 
haupt die Würde ſeines hohen Amtes 
durch ſolch ein er bäemliches Herum zerren in den 
Zellungen fo ſchmäglich verſcherzt? Mi traut 
ſeinen Augen kaum, wenn man un er dem Nannen 
des Artikelſchreibers in der „Negen Lodzer Zen 


tung“ Nr 40 22, das Wort „Heneralſuperinſen⸗ 
den“ Leit, 


Ueber ſolch öffenlſches Wortgefecht, 
das ſchon lebhaft au deg Beruf eine 3 
erinnert, müßte der Heer „Generalſuperintendent“ 
wirklich erhaben fein, Die heſige evangeliſche 
Kirche hat ein Recht zu verlangen, daß 
Oberhaupt die Autorlät and 


Ich beſaſſe mich als Lehrer auf dem Lande 
grundſätzſich nicht mit Polttik, dean dieſe gehbst 
Biel wer iger aber noch 
gehört weltliche Politik in e Rache hein, und 
duch drachſe das Oberhaapt ünlerer Kirche es 
fertig, das Konſiſtorſam zu einer polltiſchen 
Agentur herabzu nürdigen und zu kompromittieren, 
diellach ſoga zum Schaden bes polulſchen Staates, 
indem man das Se zenteil d bon erreichte, was 
ang ſtrebt wurde. Es liegt mir auch vollkommen 
fern, hier Stellung zu nehmen, weder zuguuſten 
der einen noch der an deren Seite. Das mören 
andere biſorgen. Wenn ich jedoch erwäge, meld? 
Aergernis der Herr Generalſuper atendent duch 
ſelne das Konſiflorium fo tief entürdlgende 
Hmdlungs veiſſe der eoange ſſchen Thriſtenheit 
gibt, wean ich täglich höcen und leſen maß, wle 
emdört und unzuffieden die denkenden Gemeinde 
glieder mit ferner Tätigkeit find, daun drängt 
fich mir die Frage auf: Was ſoll aus 


und ehrſurchts doll den Worten des glänenden unſerer Kirche werden? Und au alllkär⸗ 
jene Kanielre ners, wenn er lu feinen hinreißenden lich kommt mir der Gedauke: Wann wird Herr 


Buürſche endlich einſezen, daß es höchſte Zett ift. 


Reich iſt nicht von dieſer Belt“. Man entweter andere Bahnen einzuſchlagen, — oder 
gewann unwilllünch den Eindruck: das iſt ein aber den Stahl einer Obecht 
Als vor Fahren lichen 


ten der eoange⸗ 
Kirche - Bolens einem Märdigeren zu 
Aberlaſſen und alsdann fein Glück auf dem ihm 
fo ſehr zuſagenden Gebien der Poſitik oder 
Abvokatur zu verischen, 


Ein Boltsihnliehrea 


U 


da halte ihr Molfchrei ein lautes Scho des Erbar- bieten türkiſches 


durch Hunger und Derzweiflung 


N 1 Ik | mit ihrem bunten Völlergemiſch den Reiſenden 
eniſchädigt, ö 
kuſche 0 sgenofen! — In Lumpen gehüllte rumäniſche Bauern und 
Wolgakotoniften, | ebenfo zerriſſene Soldaten ſtieren auf den Halte 
von der heimat- ſtellen den Zu; an; Tatarenweiber, deren Pump⸗ 
ins Land kamen, hoſen dem Weſteuropäer ſofort ins Auge ſallen, 
ucker gebäck fell, Jungen bücken 
mens in Euren herzen erweckt. Mit offenen fr⸗ ſich nieder und putzen eilfertig den Reiſenden die 
men ſeid Ihr ihnen zu hilfe geeilt, und indem Stiefel. An zerfallenen Dörfern vorbei, die noch 


rer dle lan ſchaftlich dem Auge wenig bietet, er) 


us Die deulſchen 


lichen Scholle vertrieben, zu uns 


Jpyr, ohne Unterfchied des Glaubensbetzenniniſſes immer die Spuren des letzten Krieges deullich 


pom Schickſal Enterbten getrocknet und Eud ein 


nicht verſchließen können. 


DetrikauerftraßesTir. 86, entgegen. 


und der gefellfchaftlichen Stellung, gabt, was in tragen, an uralten Türkenfriedhöfen, deren Grab 
Euren Vermögen lag, habt ihr die Tränen des ſteine bald im Sande verſchwinden geht der Zug 
Kummers und der Sorge in den Augen dieſer bergab, bis das Häuſermeer von Konſtanza vor 
une Test. Der Hafen wird ſichthar, und das 
weite Blau 


des Schwarzen Meeres. 
uf dem kleinen Bahnhof empfängt uns ein 


leuchtendes Denkmal der Dankbarkeit in ihren 
Kerzen errichtet. 


Damit aber darf und kann es nicht genug 
teir ! Bedenkt, daß unfere deutfchen Brüder von 
der Wolga rein alles verloren haben und daß fie 
heute als die flermſten der Armen vor uns ſtehen. 
Don Hundertiaufenden, die durch Hunger, Seuchen 
und Krankheit einen qualvollen Tod gefunden, 
find fie als die wenigen zu uns gelangt. Hoch 
unterwegs hat der Tod grauſame Ernte unter 
ihnen gehalten, und noch jetzt ſterben unſere 
Volksgenoſſen von der Wolga in den verſchiedenen 
Sammellagern infolge Entbehrung und Krankkhell. 
Wollen wir gleichgültig und mit verſchränkten 
Armen zuſchauen, wie fie, die mit Hot den 
Schrecken der bolſchewiſtiſchen Hölle entronnen, 
nun vor unſeren flugen umkommen? Wollen 
wir zuſehen, wie ſie ſterben, wo wir ihnen doch 
helfen können und als Chriften und Dolksge- | 
noffen auch helfen müffen? 

Denkt nicht, daß genug getan wird zur Cin 
derung der Tot dieſer Aermften, wenn Ihr in den 
Zeitungen von den Spendenſammlungen hier und 
anderorts leſtl. Wir haben Einblik genommen 
im ihre Rot und wir müſſen feſtſlellen, daß die 
bisher erteilte Hilfe gegenüber dem Umfange der 
lot gleichbedeutend ift mit einem Tropfen auf den 
heißen Stein. Wer die Schilderungen dex Hot in 
den Blättern gelefen hat, wird fich dieſer Einficht | 
Zudem treffen noch 
fort und fort Wolgaflüchtlinge ein, die in der 
gleichen bejammernswerten Cage find. fluch ſie 
richten ihre Augen auf uns: Helft! . 

Wollen wir ihre letzte Hoffnung und ihren 
Appell an unſer Erbarmen enttäufhen? 

Nein, das darf nie und nimmermehr ſein! 

flus den Kreifen der hieſigen Deutſchen aller 
Stände und Konfeſſionen hat ſich ein Ausfchuß 
gebildet, der ſich eine planmäßige Hilfsaktion für 
die Wolgadeutfchen zur Aufgabe gemacht hat. 
Helfe dieſem flusſchuß, feine fürwahr nicht leichte 
Aufgabe dadurch zu erfüllen, daß Ihr ihm die 
Mittel zur flusbreifung des Hilfswerks zuführt. 
Wer raſch gibt, gibt doppelt 

Spenden in Geld und 
auch die Geſchäftsſtelle des „Dolksfreundes*, Lodz, 


Gegenſtänden nimmt 5 
Der hilfs ausſchuß. 


% 


u 

wirres Sprachendurcheinander; die Typen und 
Trachten der Mer ſchen gemahnen an den Orient. 
Ein kleiner Türkenknirps ergreift meinen Koffer 
und führt mich durch die belebten Straßen der 
Stabi, wo moderne Hotelbauten mitleldig auf 
zerfallene Hütten hinabſchauen. Auch hier, wie 
überall in Rumänien, Spuren bes Krleges, von 
einem Wiederaufbau iſt wenig zu merken Mein 
kleiner Gepäcknäger windet ſich behende durch dle 
beleblen Gaſſer, wo auf dem Bürger ſteig die 
Männer bei Pfeife und Schnaps ſcheinbar zu 
ieder Tageszeit ſich von des Tages Arbeit echo 
len. Die Straße wird ruhiger, da bleibt der 
Junge plötzlich ſtehen md geftifuliert mit den 
Händen Wir ſtehen vor einer kleinen Kirche, 
über deren Elngange tür die Inſchrift: 
fefte Burg it unſer Gott! den deutſchen Be⸗ 
‚ucher heimatlich anmutet, Es iſt die deulſch⸗ 
evangeliſche Kirche von Konſtanza Inmitten des 
herbſtlichen Laubee leuchtet ein zweites Gebäude 
hervor, die „Seola Esangelica", Kirche und 
Schule der kleinen deutſchen Gemeinde find feit 
kuzem wieder in Betrieb, dle Kirche hat aus 
Sieber bürger iſten Pfarrer erhalten, die Schule 
ift mlt Lehrern aus andern deutſchen Gegenden 
Rumäniens verſorgt worden. Auf den ſeht ver- 
ſtreut liegenden beutfchen Dörfern in der Do: 
brudſcha herrſchle darüber bet den ſehr frommen 
Bauern, deren Väter im vo igen Jahrbundert 
aus Beßarabien hürher gekommen ſind, große 
Freude. Bei den Dobrudſcha deu ſchen find Pfar: 
rer und Lehrer in jeder Beziehung Führer des 
Volkes. 9 


Die beutſche Schule in Konſtauza erfreut ich 
wieder bel allen Völkern des Landes des alten An⸗ 


ſeheng, die Schülerzahl von 200 beweiſt dies. 


Pfarrer ud Lehrer, die den Gaſt herz ich aufnah 
u en, lagten mir ihre Not, eln Lehrer fehle ſchon 
einige Zeit, da bot ich mich für die Zelt meines 
Aufenthalts als Aushilfs⸗Schulmeiſterlein an. So 
zog ich denn allmorgendlich in die Klaſſen, die 


Kinder riefen freudig dem fremden Herrn Lehrer 
ihr „Grüß Gott!“ entgegen und gaben ſich effen⸗ 


bar Mühe, ihn zufriedenzuſtellen Dafür erzählte 


er ifnen von Devlſchland. Und fie wiederum ſan⸗ 


Sue wo fie noch billig Land erwerben konnten. 


8 


9 Der Volksfreund. — Sonntag, den 28. Sebruar 1922. R 


mit ſchwarzen, die Mädchen mit weißen Kopflüchern, 


betreten ernjt dle Kirche. Neben dem kleinen Altar 
ſteht ein winziges Humonlum. Der Kantor be⸗ 
rührt die Toſten, die Hebetbücher öffnen ſich. Nach 
dem Liede beiriit der Pfarrer die Kanzel, er ſprſcht 
von dem Krieg und feinen traurigen Felgen für 
das geſamte deulſche Volk und redel daun von 
dem deulſchen Vo k in Rumänen. Jetzt lebten die 
Deulſchen in der elnſamen Dobrudscha nicht mehr 
allein, verlaſſen, mit ihnen kämpfe und lebe für 
Volk und Glauben das deutſche Volk in Sieben⸗ 
bürgen, in der Bukowina, in Beßarablen 


Am Nachmittag beſuchte der Pfarrer mit mir 
die einzelnen angeſehenen Dbrfler, fie erzählten von 
ihrem Kriegsleid, den heißen Kämpfen, die hier 


zwiſchen Rumänen und Bulgaren geivbt von dem 


emſigen Wiederaufbau ihrer Dörfer, die ſich fetzt 
endlich wieder erholt hätten. Sie baten den 
Pfarter, fie recht oft zu beſuchen und für eine 
Beſſerung des Schulweſens zu ſorgen. Die Schult 
läge hier noch ſehr danleder der Lehrer ſel mehr 
Bauer als Schulmeiſter. Und ich mußte ihnen 
von dem fernen o ten Vater lande erzählen 

Als uns ein chlichter Bauernwagen aus dem 
einſamen Dorfe inan in die Dünen des Schwarzen 
Meeres hug, da dachte ich daran, wie wunderbar 
es jet daß dieſe infelarlig im fremden Völker 
gemiſch leber den Leute ihr Volk tum treu be⸗ 
wahren. . 

Die meiſten der 6000 Dobrudſchabeulſchen ſtam 
men aus Beßgara bien, in den achtziger Jahren 
zogen giele junge Leute hinüber in die . 
der Grund und 
gi worden und die Militär und 
der deutſchen An ledler von Ale 
rander II. anfgetoden worden. Za jener Zeit 
ſetzte eine beträchtliche Abwanderung aus den 
deutſchen ſtolonien der ruſſiſchen Schwarzmeerküſte 
ein. Viele gingen auch nach Amerifa. In der 
Dobrudscha hatten ſich ſchon Deulſche aus Galizien 
und der Zuko v na angeſiedelt, ſie ſſtzen in den 
katholiſchen deulſchen Dobrudſchadö fern. Die 
Beßarabler evangeliſchen Glaubens legten ihre 
Kolonien nach den Muſter der Steppendör fer mit 
breiter Dorſſtraße an, zu der auer die langen 
weißgetünchten Lehmhäuſer hinter kleinen we 
Mauern in Marien grün liegen Mit zehm und 
Stroh bauen noch heute die Jungen ihre Anweſen 
auf, die deutſchen Dörfer dehnen ſich Immer mehr 
aus, zumal die Bulgaren und Tataren aus⸗ 
wandern. Und viel Brachland liegt frei, Rumänien 
iſt überall, o) im Banat oder in der Dobrudſcha, 
ein reiches Land, und dort, wo die Diutfchen 
ſitzen, ſteht alles in Blüte, dan! dem Fleiß und 
ter Genügſamkeit der Bauern. Gegen neuen 
Zuzug aus dem Auslande fliehen die neuen Ge» 
jege Ausländer dürfen ein Land erwerben. 


— 


der ſüdruſſiſchen Heimat wor 
Boden teuer 
Steuerfreiheit 


Kaun eine pan geliſche Dereinigung‘“ 


N 
gen begeiſter! deulſche Lieber. In meinen Schub, ? 
2 konnte ich die verſchledenen Völler der unfere kirche reiten 
Dobrudicha kennen lernen Rumänen, Bulgaren, Unſere Kirche iſt in Gefahr! Dieſer Tiotruf 
Takaren, Ruſſen, Armenſer, Griechen, Juden und erſcholl ſeit geraumer Zeit von verſchiedenen ernſt⸗ 
Deutſche. Als ich wieder forifuhr, kamen verſchie⸗ denzenden Gliedern unſerer Kirche, die mit offe⸗ 
dene Kinder, mir Lebewohl zu jagen, ur d ein kleiner nem Auge die Entwicklung der Dinge verfolgten. 
g Bulgarenjunge verſäumte es nicht nach der Sitte Zuletzt fand er feine Beſtätigung durch den be⸗ 
Von Kurt Baumgarten. feines Volkes mir die Hand zu käſſen. | amteten Führe; unferet Kirch, 10 den er 
Banafam fährt unfer Bug durch die gen Sonntagmorgen in einem deutſcher Dobrudſcha⸗ ralfuperintendenten Nach der Meinung desſelben 
Felder 5 Wala a Pa dorf. Der Pfarrer ſoll feine eriie Predigt hallen, droht unferer Kirche eine dreifache Gefahr, Erfiens, 
nicht wiederhergeſtellte Rleſenbrücke von Cerra large genug waren bie 6000 Dobrubdſchadeaiſchen ſeitens der römiſch⸗ kath. Kirche, die, in den letzten 
voda taucht vor unſern Blicken auf, der Zug hier ahne Pfarrer geblieben, der Krieg hatte ihn Jahren bedeutend erſtarkt, gegenüber dem Prote- 
alt Alles flürzt über die dürftige Ponton“ vertrieben Auf dem Kanter hatte die ganze Zeit ftantismus eine angreifende Kampfesſtellung ein- 
bela hinüber zum andern Ufer, wo der Zug die Arbeit des Bibelverleſers und Lehrers gelegen... genommen habe. Beſonders wir Lutheraner Po- 
nach Konſtanza wartet. . Die Glacken des kleinen Kirchleins läuten, die lens haben ſchon manches davon zu ſpüren be- 
Wir fahren jetzt durch die öden, leicht gewell Bauern in ſchlicztem Sch varz, ihre Tellermüge er- kommen ſleue Prüfungen ſtehen uns wahrſchein⸗ 
ten Ebenen der sluft heiß amfirit tenen Dobrudscha, innert noch an die Zeit in Beßorablen, die Fraun lich bevor, die zweite Gefahr rührt 
1 Pr 


ei den Deutſchen in der 
Dobrudſcha. 


1 Der Volksfreund. — Sonntag, 
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feitens verfchiedener Seklierer her, die, in die Ge- den Todesqualen der balliſchen Märtyrer, in der 
meinden eingedrungen, dieſe verwirren und ſchwä Hölle bolfchewiftifcher Verfolgung, in den Drang- 
Neuerdings machen ſich Beſtrebungen zur | falen unſerer Koloniften ſeitens aufgehetzler Hach 
Gründung einer Freikirche geltend, Sollten ſie born ſoll ih die Welt- und 
verwürzlicht werden, fo würde dadurch der Kirche Macht des durch das Evangelium Geretteten herr⸗ 
zwelle ich bewähren 
Gefahr vor. — Die dritte Gefahr befieht in der | vollen Lage. 
ung unſerer Kirche. zur Treue. 


chen. 


Abbruch geian werden. Hir liegt die 
oölkiſch gemifchten Zuſammen 
Hoch gehen die Wogen nationaler Leidenſchaften 
in der Gegenwart. 
nicht verfchont geblieben. Gewiſſe Kreife wünſchen 
eine Spallung derſelben nach nationalen Geſichts 
gunkten. Dieſe dritte Gefahr müſſe vermieden 
weiden — Als befles Mittel zur Bekämpfung 
der drei großen Gefahren müffe die Gründung 
einer „Evangelifchen Vereinigung“ angefehen wer- 
den. Diefelbe, über das ganze Lond verbreitet, 


lungen die Gemeinde der Gläubigen nach innen 
din zu ſtärken, nach außen aber ſtarken Rückhalt 
den Dorkämpfern für unſere Glaubensfreiheit zu 
gewühren. Es müſſe etwas geſchehen, damit wir 
aus der gegenwärtigen unhallbaren Lage heraus- 
kommen, Die Gründung einer „Evangeliſchen 
Vereinigung ſei da das beſte Mittel. So weit der 
Herr Generalſuperintendent. 

Treten wir den Alusführungen des Herrn Ge⸗ 
neralſuperintendenten näher. Es könnte auf den 
erſten Blick ſcheinen, als ob die „Evangeliſche 
Dereinigung“, weiche vorgefthlagen wird, das eine 
große Aliheilmittel zur Abwehr und Abhilfe 
darſtelle. Ueberbrückung aller Gegenfäge inner- 
halb unſerer Kirche durch Pflege eines evangeliſch 
angehauchten Vereinsiebens, Mobiliſierung aller 
lebendigen Kräſte innerhalb der Kirche zur Alb- 
wehr und Bekämpfung der äußeren und inneren 
Gefahren. Wollen wir aber keine bitlere Epitäu- 
ſchung erleben, ſo müſſen wir genauer unter 
Zugrundelegung des Evangeliums und unferer 


eigenartigen kirchlichen Derhältnijfe den oben fkiz- | 


zenhaft geſchilderten plan des Herrn General- 
ſuperintendenten prüfen. Glaubt man ernſtlich 
durch polternde Protefiverfammlungen Rom be- 
kämpfen zu können? Rom ift an äußeren 
Machlimiſteln und protzenhaſter Aufmachung unge 
mein ſtärker als wir. 
Kampf aufnehmen will, der 
zuvor ſeine und der Gegner 
den. Oder glaubt 


überſchaue wohl 
Kräfte und Metho- 


nen? Letztere gelten doch nur für Vereinsmit- 
glieder. Jeder, der feine Seligkeit ſucht, wurd bei 
einer bunt zuſammengewürfelten Geſeliſchaft, wie 
es die „Evang. Dereinigung* fein wird, nicht um 
Rat fragen. Oder foll das Leben dieſer evange- 
liſchen Dereiniaungen abſchrechend auf elwaige 
be, wirken? Wie foll aber die dritte Ge- 
ahr, die Gefahr der nationalen Gegenſätze inner- 
halb der Kirche bekämpft werden? Elwa, daß 
man ſich an einen ſtileren der Oeffentlichkeit 


nicht ſo zugänglichen Ort entfernt und dort ein⸗ 


ander weiterbeißt und verleumdet, -bis da 
Seile kaltgeftellt wird? O ame luthe 
die du zum Weiterleben ſolcher 
darfſt! Wozu habt ihr, 


ß eine 
riſche Kirche, 
Mittelchen be- 
Cuther und Herberger, 


Gerhardt und Hufchke, Walther u. viele andere, ge⸗ 


ſtritten und gelten, gekämpft und. geſſegt? Euer 
Auftreten war nur Miſſetat, ihr, Däter der Kirche. 
Unſere Führer ſagen uns doch, doß wir £ulhe- 
raner hier in Polen zu Ratholifchen Mitteln, 
der Grändung eines vereinigten Ordens, greifen 
müffen, um unſere Kirche zu erhalten. 

Gtwiß, die Kirche iſt in großer Gefahr. Gehen 
wir auf der bisherigen abſchüſſigen Bahn weiler, 
fo iR unſer Schickſal in einigen Jahren befiegelt, 
Die Gegenwart ift eine Prüſungs zeit für evange- 
üfchrs Chriftentum. Schies Mietall „ bewährt fich 


im $euer. Geit lößt uns durch des Ftuer gehen, 


um des Edle von den Schlacken zu fondern. In 


= 


wir de felben durch Dersinigungsgründungen Herr 
Auch unſere Kirche ift davon 


digem Glauben in unſeren Reihen, 
| Erkenntnis des Evangeliums unferen Gemeinden 
: fo gilt es, durch Buß und Erofipredi 


Gläubigen. 
wird wirkſam imftande fein, durch Vorträge, Kon- ! 
zerte, Spielaufführungen, proteftierende Derfamm- ' 
im Vertrauen auf die Kraft des Evangeliums den 
ee gegen alle Feinde des Reiches Gottes auf- 


Wer auf dieſe Weife den 


man die Seklierer durch Der- | 
einsbefchlüffe einfhüdtern und befeitigen zu kön. 


8 e 
Den 22. Slbruar 122. 


wu. 


bilden die Zufammenfoffung der geiſtigen Krätef 
einer Iheologifchen Ridtung.? 
Das ift der Adel der echten lugeriſchen Küche, 
daß fie zu keinen fremden Hüſsmülein kei Sthal⸗ 
lung ihres Lebens greift. Wo dies aber gesch eht, 
bedeutet es einen inneren Widerſpruch. Jedes Ge- 
wächs kann ſich nur rach feinen eigenen Geſetzen 
entwickeln. Wefensfremde Elemente müſſen zur 
Derkümmerung desfelben führen. Tut daher der 
Kirche keinen Schaden an, denn fie braucht keine 
äußeren Stützen, die ihr fremd find. Zurück zum 
Evangelium als dem Quell alles Cebens! Dort 
find die Mittel zur Geſundung unferer Kirche ent- 
halten. Sie müſſen an das Wefen der Kirche on- 
knüpfen. Dann erft wird die Gefundung echt 
fein. Gott gebe uns klare Erkenntnis Seines 
Willens, fehenke uns Kraft, dem Böfen zu wider- 
ftehen. G. Schedler. 
Tode, den 17. Februar 1922. 


ibrs überwindende 


Das iſt der Sinn unferer gefahr- 
Sie ermahnt uns zum Glauben, 
Die Gefahr liegt bei uns. Könnten 


werden? — Min mermehr! Das Uebel muß an 
feine Wurzel gefaßt werden. Mangelt es an leben ⸗ 
fehit klare 


eine Schei- 
dung der Geifter beſchleunigen zu helfen. Das 
iſt aber Aufgabe der Kirche als Vereinigung von 
Erklärt ſich die Kirche dazu auß er⸗ 
ftande, fo wird fie unluiherifch und erklärt ihren 
Bankerott. Der Reit der Gläubigen wird dann 


= 


nehmen und den Ausgang desſelben Gott anheim- 


ſtellen. Laſſen wir das Evangelium nicht im Aus Welt und Heimat. 


a ; 8 5 N f er 
e | ee ee ee 
niere Kirche ſſt in ahr! ; T. Sebiudr'na odz eine Derfamm! N . 
liegen die Fäulniserreger. Wachſen wir nicht, fo chenvorſtände und Paſtoren von Lodz und Um- 
fterben wir ab. In dieſem Stadium befinden wir gegend. Es follten die Satzungen der zu grün- 
uns als Kirche, Die ‚römifche Gefahr iſt gegen- denden „Evangeliſchen Vereinigung“ zur Durch- 
über der eigenen nicht groß. Es iſt nur allzu- beratung gelangen, bei günſtigen Umſtänden auch 
menſchlich, den Teufel an die Wand zu malen, die Gründung ſelbſt durch geführt wer den. Es 
während er im Buſen ſitzt. — Bedrängen unſere war eine zahlreiche Zuhörerſchaft erſchienen, die 
Kirche hart die Sektiirer, fo ift das ein Meneletzel ſich entfhieden gegen ı BE ES EN 
Den vi Sr me de Se Du de bie Saab die Bin fen teilen beten und 

E rl, le gien { ele- pruch: „Die affen 
hende Kirche religiös nich! befriedigt werden, fal- nicht Politika treiben* jeitens unferer 
Un fie Sektierein in die Arme, Diefer  kitchen- Geiß lichkeit widerſetzte. Alle Reöner ſprachen ſich 
geſchichllich erhärtete Satz gilt beſonders urs. eniſchieden gegen die von hoher kugenſielle ge- 
Zeder Sektierer dei uns ift ein Bußprediger für | triebene verderbliche Pol lik aus. Linverrichteter 
die Kirche. — Endlich iſt auch das Hineintragen Sache brach der Generalſupermtendent die Atzung 
nationaler e in Saen Een 1 | ab. au e er Bi a sung 
aus unevangelifhes Zeichen. Evangelium | des Liedes „Ein’ feſte Burg ıft unſer Goll“ den 
fteht über Dolksium, Letzteres nur, wie alles in Saal, 

der Welt, dazu da, um Got zu verherriichen. in. Ueber die Deutſchen in Argentinien berichtet 
gehörige verfchiedener Völker, im Glauben find profeſſor Rohrbach folgendes: Von drei deulſchen 
ente Pest pee fe DDR” d e dee De, ade be babe 
\ bf Wäh- als deutſch gelten; die ander 0 e 
rend feines neunmonatigen Hufen halts bei den als Unterrichtsfprache Spaniſch. Den Kinden if 
£utheranern Nord-Almerikas konnte Unterzeichneter | Deutfch vollftändig [remd. Dazu bemerkt Profeſſor 
95 öfters «xleben, wie dieſe und 35 Fragen Roh bach: „Es ſſt ſelbſtverſtändlich, daß in einem 
urch den Geiſt Chrifti gelöſt und alle Schwierig Cande wie Argentinien der Landessprache ein brei. 
keiten überwunden worden find. — Eine evange- tr Raum in jeder Unterrichtsanftalt gebührt und 
liſche Kell re 59 eb ah, u dort 115 5 un ante 
ein unt vangeliſches Gewächs. ie Spitze der nießt, nich! nur mit dem Spaniſchen als Spr 5 
Evorgellumswidfigkelt würde bei uns erreicht 55 als geifliger Faklor, 5 auch mit der 
werden, wo die Vereinigung notgtdrungen in den einheimiſchen Geſchichte, Erdkunde, Ver faſſung 
 politifchen Kampf eingreifen mußte Eine weitere und Kultur bekannte fein muß. Eigentumlich 
deren rührigſten Glie- und vom deutſchen Standpunkt bedauerlich iſt 


Ver welllichung der Kirche, 
Be die Stützen der Dereinigung fein follen, wäre dabei nur, daß innerhalb der deulſchen Kreiſe in 
die Folge davon. Das müßle aber vollends un er Argentinien das deulſche haus, die deulſche Fa⸗ 
Verderben werden. Darum muß die Vereinigung, | milie oft keinen deutſcherhallenden Einfluß auf die 
weil fie ſich „evangeliſch“ nennt, weil fie mit Kinder ausüben. Die Kinder lernen im Umgang 
weltlichen, Mitteln eine Geſundung unſerer mit flltersgenoſſen uud Dienſiboten ſpaniſch, das 
Küche bringen ſoll, abgelehnt und um des ihnen bequemer fällt, als das Deutſche; fie fan- 
‚ Evangeliums willen bekämpft werden. — Die gen an, auch im Haufe und mit den Eltern ſpa⸗ 
bisherigen Verſuche auf deutſchländiſch⸗proleſtan- niſch ſtatt deutſch zu ſprechen und fie finden da- 
liſchem Gebiet, eine proteſtantiſche Partei als Ge- bei keinen aus dem Bewußtſein des deut ſchen 
ger gewicht gegen das kaſholiſche Zentrum zu be- | Eigenwertes im Elternhauſe fließenden Wider- 
gründen, find bis in die neueſſe Zeit hinein ge- ſtand. Mur in wirklich gebildeten hauſern 
ſcheitert. klach die Uerſuche, die brennenden ſozia- wird das Deutiche als Familienſprache mit Be- 
len Probleme durch die Kirche zu löſen, deren lüch⸗ wußtſein erhalten und gepflegt. Ich habe ge- 
ligſter Verfechter ein Stoecher war, mußter, weil bildete Familien erlebt, die deutſch⸗argen⸗ 
. im Keime einen inneren Widerſpruch enthüllen, | liniſch ſchon in der zweiten, in der druten Gene- 
ſcheitern. den „Lutherifchen Bund“ und die ralion find, und in denen dennoch tadellofes 
| „Allgemeine Cutheriſche Konferenz“ foll man aber Deulſch von jung und alt geſprochen wird; ich 
nicht als Beiſpiel für die zu gründende „Evarge- habe aber auch geſehen, wie Kinder von Eltern, 
liſche Dereinigung* anführen. Das bedeutet, dieſe die beide aus Deutſchland ſtam mien, einfach kein 
Körperfchaften und die dahinter ſtehenden Männer | Deutfch konnten, weil Vater und Mutter gleich⸗ 
' zu beleidigen, gültig dagegen waren. Der Wohlſtand ent- 

Diefe Organifationen befaffen ſich theoreliſch ſcheidet dabei gar nicht, ſondern Bildung und 
mit ausſchließlich kuchlich-theclogiſchen Fragen und Bildungsbedürfnis ; dazu die Tradinon von Men. 


— 
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ſchen aus gutem, altem Haufe: Die Gleihyiltig- 
keit, der gedankenlos materialififch? Standaunkt 
gegenüber der Mutterſprache, ihrem Geiſt und ihren 
Schägen, denen man in vielen deutſchen Familien in 
Südamerika begegnet, ift die vornehmſte Urfache 
dafür, daß an fo vielen Stellen, wo ſich noch 
Deutſchbewußtſein und deutfihes Leben finden 
könnte, dieſe Güter im flbfterben find. Dieſer 
Materialismus ift gleichbedentend mit innerer Un- 
bildung. Ein Gegengewicht könnte im feſten, er- 
erbten Tlationalgefühl gefunden werden, aber 
gerade was die inneren deuſſchen Werte 
angeht, iſt dieſes in weiten, ſelbſt wohlhabend ge⸗ 
wordenen deutſch-ſüdamerikanſſchen Kreiſen gar 
zu ſchwach, weil es an Ueberlieferung fehlt. In 
dieſer Beziehung, ſagt man mir, würde ich es in 
Chile auf der Sädreiſe beſſer finden, zu der ich 
mich nun aufmache.“ 


Aus den deutſchen Kolonſen Südrußlands. 
Die „Deutſche Poſt“ aus dem Oſten bringt einen 
Brief aus dem likopoſer Bezirk folgenden In- 
halts: „In unſerem Suchen und Taſten nach 
hilfe aus der ſchrecklichen Hungersnot, die unſern 
Hikopoler Rayon betroffen hat, fanden wir in der 
Kanzlei des Saporoſher Verbandes Sädruſſiſcher 
Koſoniſten und Bürger Germaniſcher fluſtanmung 
in Drifchib Ihr wertes Schreiben vom IT. Oktober 
1921 an den Dorftand genannten Verbandes, in 
welchem Ihr Hilfswerk allen bedürftigen Kolo-⸗ 
niſten in der Ukraine Brothilfe in Ausficht fellt, | 
was aus den Worten Ihres Schreſhens: „Teilen 
Sie, bitte, allen andern deufſchen Verbänden un- 
fere gdreſſe mit; fie möchten gleichfalls berichten, 
wie es ihnen geht, welche Bedürfniſſe und 
Wänſche fie haben. Wir müſſen zuſammen ar- | 
beiten, zuſammen halten, dann können wir etwas 
erreichen“, zu erſehen iſt. Als wir den Inhalt 


dieſes Briefes hörten, ſchien die Freude anfänglich rita haben die Deutfhen infolge der Kriegsver- ſtets mit am frühelten anheim. 


ö Der Volksfreund. — Sonntag. den 26. Sebriar ’ 
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Im Seſm gelangte das Geſetz über die Volks⸗ 
ſchulen zur Annahme, Bei der zweiten Leſung 
wollte der Abgeordnete Diotrowfki (von der 
Chriftfidy Nationalen Partei) eine Derbefferung ein- 
bringen, gemäß der in den vom polni- 
[hen Staate erhaltenen Lolksſchulen 
nur die polniſche Sprache als Unter⸗ 
richtsſprache in Betracht kommen 
kann. Danach müßten den Deutſchen, Juden, 
Ukrainern, Weißruſſen die Dolksfchulen, in denen 
der Unterricht in der Mutterſorache geführt wird, 
einfach genommen werden. Der Vorſchlag des 
fibgeoröneten Piotrowſki gelangte zur Abflim- 
mung. mit Stimmenmehrheit (131 Stimmen wa- 
ren für den Unterricht in der Mutterfprache, 59 — 
dagegen) wurde die ODerbeſſerung zum Artikel 1 
abgelehnt. Gott ſei Dank, die Vernunft ſiegte 
mal über den Slumpfſtun, denn anders läßt ſich 
die Denkungsart dieſer Feinde des, Sortichrittes nicht 
benennen. 


Deutſchbaltiſche Bilutzeugen des Chriftenfin- 
nes. Während der Schreckenshereſchaft der letti⸗ 
ſchen Bolſche viſten im Anfang des Jahres 1919 
wurden im Baltenland 32 evangeliſch: Geiſtliche 
ermordet. In Riga wurde dieſen Märtgrern vor 
einigen Tagen ein jchlichter Gedenkftein geſetzt, 
der ihre amen und Bihelmarte trägt. Weiter 
find die Mamen von acht anderen ermordeten 
Perſonen aufgeführt, die als treue Bekenner ihres 
Glaubens hinaefchlachtet wurden. Eines der 
vielen düſteren Kapitel aus der Ceidensgeſchichte 
der baltiſchen Deutſchen im letzten Jahrzehnt. 

* 
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Der Weltkrieg hat in vielen Ländern auf das 
deutſche geifüge Lesen verſchiedentlich eingewirkt. 
In Europa iſt, allgemein genommen, ein vielfach 
regeres Leben eingetreten, hingegen in Hordawe⸗ 


1922. 


Ueber künftlihen Dünger wird die Land- 
wirtfchaft in dieſem Jahre kaum verfügen. Diefe - 
traurige Macht icht bringt der „Kurjer Polski“ 
Dies geſchah durch eine gewiſſe Fahrläſſigkeit ſei⸗ 
tens des Minifteriums-der Finanzen, das gur be⸗ 
ſtimmten Zeit im Auslande die Beſtellung zu 
machen vergaß, was der Landwirtſchaft einen 
Milliardenſchaden bereiten kann, 

Der Derfand von Saatgut mitiels der Eifen- 
bahn in der Zeit vom J. März bis zum 15. Mal 
und vom 1. Auguft bis zum 20, September kann 
bei ermäßigten Beförderungskoſten geſchehen. 
Das Saatgut kann mit Perfonenzügen als Gepäck 
abgegeben werden. die Menge darf nicht 300 
Kilogramm für Getreide uad 100 Kilogramm für 
Gras- und Kleefamen überfteigen. Dieſe Verord- 
nung kommt vor allem für diejenigen Landleute 
in Betracht, die eine Beſtellung von Saatgut aus 
größeren Städten, wo ſich Handlungen mit Säme⸗ 
reien befinden, machen wollen. 

Wenn die Oſtſee zufriert: Der unge 8 
lange, heftige Froſt, der bisher herrſchle, hat auch 
der Oftiee einen richtigen Winter gebracht; fie iſt 
im Laufe der vorvergangenen Woche auf weite 
Strecken vereiſt. Infolgedeſſen find an einer 
ganzen Anzahl von Stellen Dampfer eingefroren, 
die nun auf milderes Weiter warten müſſen. Die 
Oſtſee vereiſt naturgemäß in ihren nördlichen Tei⸗ 
len, beſonders im Nordoſten, ſtets zuerſt. Der 
Botnifche, der Finniſche und der Rigaſche Meer⸗ 
buſen find ſchon oft völlig zugefroren gewefen, 
fo daß man von Schweden übers Eis nach Sinn- 
land und den balliſchen Ländern gelangen konnte. 
1459 wurde ſogar eine regelmäßige Schlittenver⸗ 
bindung über die Oftfee zwiſchen Schweden und 
| £iofand eingerichtet, ebenfo mit Finland. Der 
| Dereifung fallen auch die däniſchen Oſtſeegebiete 
Im Februar 


ſehr aroß zu fein, leider war dieſe Freude nicht hetz ung viel gelitten. Es find dort von 33 tänlich 197 waren im Kattegat gegen 230 Dampfer ein- 


oqh Dauer, denn unſere Leute find ſchon fa ſehr 
ungeduldig und apathiſch geworden, daß ſie an 
eine reelle Hilfe gar nicht mehr glauben wollen, 
oder daß überhaupt eine ſoſche vom Auslande 
noch zeiſſg kommen könnte. 


Zweifelten Geſchöpfen beſindef, und in Wirklich- | 


keit die Knachengeſtalten darben, die hungernden 


Kinder bahinſiechen ſieht, deren viele ſchon ge⸗ 
ſtorben ſind und viele, viele den Frühling nicht 
mehr erleben werden. und «die überall nach Hilfe | 


es einem klar, wie Menſchen zu ſolcher Apathie, 
ſolcher Uerzwefflung kommen können. 


boden, Chriſtofarowka, in denen die Bevölkerung 
ſchon bei drei bis vier Monalen gänzlich ohne 
Brot ſigt. Nähmaſchinen, Milchfeparatoren, land- 
wirlſchafſſiche Geräte, die letzten Kleidungsſtücke 
wurden ſchon im Spitſommer vertauſcht, 
vieh, Hühner abgeſchlachtet; 
abgezehrten Pferde an die Reihe und ſteigen 
täglich im Preiſe. Kurai (eine Art von Unkrant) 
wird gedroſchen und zu Mehl gemahlen; Oel- 
kuchen werden als Brot verwendet — aber wie 
lange reicht das? Und dann? Ja, dann kommt 


fh kommen die 


der Schreckenstod, wo die Mufter ihr Kıv) dahin- 


* 


ſiechen fieht und ihm nicht helfen kann und 
endlich ſelbſt eine Beule des Hungerkodes wird. 
Einzelne Familien find durch Umſaß von Klei- 
dunasftücken und anderen Erzeugniffen auf den 
Märkten noch imſtande, ſich in beſchränktem 
Maße das Tötiafte für den Cebensiſnerhalt auf- 
zubringen. Doch ſolche, die das kägliche Brot im 
Haufe hälten oder womöglich zum Frühling auh 
noch Saat erübrigen könnten, gibt es überhaupt. 
nicht. Wenn alſo keine Brothilfe zu erlangen 
iſt, fo find wie alle ein ganz fihrres Opfer 
des Hıngertodes, der eine früher, der andere 
ſpäter “. 


Es iſt auch kein 
Wunder, denn wenn man ſich unter den ver 


ſuchten und ſie nicht finden konnten, dann wird 
Es iſt 


ſchrecklch! Und fo geſtimmt ift die größte mehr⸗ jetzt wurden 
heit, ſchan ganze Dörfer, wie Sigengrund, Heu- ſtriert. 


Rind⸗ 


erſcheinenden Zeitfhriften 13 eingegangen. Don 
den annähernd 300 dentſchen Wochenblättern be⸗ 
ſteht heu'e kaum die Hälfte. 

Der Hunger in der Ukraine, 


f Der Cherſoner 
Kreis wurde 


als Hungergebiet anerkannt. In 


20 Woloſten hungern an die 100,099 menſchen. 
In Cherſon ſelzſt ſterben täglich bis zu 50 Men- | 


(hen. Das Saporoger Gouvernement, das ehe beſpült, iſt auch ſchan gar manches Mat zuge- 


mals Millionen von Pu) Getreide ausführte, hun 
gert letz, wobei das Elend viel fchreglicher iſt als 
im Wolgagebiet. 


net, Wenn nicht bald Hife kommt, iſt minde⸗ 
ſtens die Hälfte dem Hungertode verfallen. Bis 
118 Todesfälle durch Hunger regi- 
Im Odeſſaer Guvernemenf gibt es auch 
zahlreiche Hungertodesfälle, 


Der einzige Bruder des Zaren, der Groß 
fürſt Michael kllexanbrowitſch, iſt ebenfalls von 
den Bolfhewilten ermordet worden, wie die Mos- 
k ier Zeitung der Kommuniſtiſhen Partei „Trud“ 
in ihrer letzten Nummer veröffentlicht. Die Er- 
mordung geſchah in Perm 1978, Mitte Juli. 


In Moskau merden in den Verkaufsfäden 
bereits polniſche Waren feilgeboten. So find in 
den Schaufenſtern ausgafiellt: Knöpfe der Tſchen⸗ 
ſtochauer Fahriß, Schokolade der Firma Wedel, 
Codzer Tuche, Warſchauer Schuhwaren u. ſ. w. 
Eine Tafel Schokolade koſtet bis 50 Tauſend 
Sowjetrubel, ein Stück hen Seife — bis 35 Tau- 
ſend, Stiefel — bis 2½ Millionen. 


Potnifhe Sifhereierträge. Nach der fingabe 
des Fiſcherei mes des Minfteriums in Poſen be⸗ 
läuft ſich der Ertrag der volniſchen OAſeefiſch wei 
für die 12 Monate “on ‚Anfana Nmemser 1920 
bs Ende Oktober 1921 auf 134 MM. Kilogramm 
im Werte von 31 Mill. polnſſche Mark. Die Fi⸗ 
chereierträge haben in den einzelnen Monaten 
ſehr ſtark aefchwankt. 


! Im Gauvernement Jekaterinos- ! 
law wird mit 44 000 hrinaerrden Kindern aerech- | 


Zur 


gefroren. Jetzt eben ſitzen dort wieder eine Ain- 
| zahl Dampfer fe. Im Winter 1408 kamen zahl- 


reiche Wölfe aus Norwegen über das Eis des 


Skagerraks und fielen in Jütlland ein, 1658 


führte Kail X. von Jütland eine Heeresmacht 


von 12,000 Mann mit Pferden, Munition und 
Troß über die Belte, um Kopenhagen zu belagern. 


Die füdlihe Oſtſee, welche die deutſchen Küſten 


| froren geweſen. 1323 herrſchie ſolche Kälte, daß 
man von Kopenhagen nach Danzig zu 
Fuß über die Oſtſee gehen konnte, 545 
‚entwickelte ſich ein reger Schlitten gerzehr zwiſchen 
Mecklenburg und Dänemark. - Die Küſtengewäſſer 
leren natürlich weit eher zu als die offene See, 
das gilt für alle Haffs und Mündungsarme. Die 
‚därifche Felſeninſel Bornholm hat ſchon viele 
Male feſte Derbindung mit "Schwrden gehabt, 
ebenſo Gotland. Alehnlich liegen die Derhältniffe 
in der Tlordfee. Sogar Helgoland ift ſchon man ⸗ 
ches Mal von Cuxhaden aus zu Fuß übers Eis 
beſucht worden. . 

Die £odzer Sabriken haben im Jahre 192 
an 5000 Waggons Zaumwolle und Schafswolle 
Verarbeitung erhalten, was ein Gewicht gon 
2% Millionen pud Baumwolle und 709,000 pud 
Wolle darſtellte. 

Polens Bevölkerung Nich der Volks, 
zählung vom 30 September 1921 leben in der 
tanzen Republik Polen 25 46 103 Menſchen. 
Davon entiallen auf das ehemalige ſtonogreß 
polen 1122129, die Wojewodſchaften Poſen 
und Pommerellen 2912 283 „auf Halizien 
7464 367, auf das Teſchener Gebiet 14 241, 
auf die drei öſtlichen Wolewodſchaften 3 662 963 
Bewohner. Als ducchſchnittliche Dichte der Be 
völkerung ergibt ſich für die ganze Republik (de 
ren Flächenintalt mit 365 217 Qiadcatkilom'ter 
angegeben wird 70 Menſchen auf einen Dim 
dralklometer, für das ehem ilige fong-eßpalen 
(128473 Quabral kilometer! 87, für die Woſewod 


* * 
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jbaten Poſen und Pom merellen (42 910 Quabrat 
kilometer) 68, für Galizien (79 (80) 91, für 
Teſchen (1002) 145, für die öfillcher Woje wod⸗ 
[haften (113752) 32, Der am dichteſten beodl. 
erte Teil Polens, if alſe das Teſchener Gebiet 
der am wenigſten dicht bevölkerte dak öftliche 
Grenzgebiet Die meiſtbevölterten 
Städte fird Warſchau mit 931000 Einwoh⸗ 
ner, Lodz 452 000, Lemberg (2), Krakau 182000, 
Poſen 170000 Lublin 100000 Sosrowice 
86 000 Die deutich Bevölkerung bildet in den 
Wojewodſchaften Poſen und Pemmerellen 18,8 
0. 8. der Geſamtbevdlkerung, und zwar in der 
Wojewodſchaft Polen 178 b. 9. in Pommerel 
ſen 20,9 v. H. Die größte Zahl denticher Ein 
wohner hot unter den Kreiſen der Woſewo ſchaft 
Tofen der Kreis Kolmar (48 v. H.), unter den 
Kreiſen der gt Pommezellen der Kreis 
Zempelburg (48.8 v. H.). b 


Ku loniſiereng der Dftaebiete Das 
Kommando des Korpsbezirks 4 teilt uns mit: 
Im lauft den Jahre wird für ehemalige Heeres 
angehörige aller Berufe (Aerzte, Volksſchullehrer, 
Mechzauwölte Ingenieure, Kaufleute. Hondwer⸗ 
ter, Eiſenbahner und dergl.). die ſich während 
des Dienftes gewiſſe Verdienſte erworben haben 
and in den Städten und Städtchen der Brenz. 
7 im O ien yon ftändigen Wohnſitz auf 
chlazen werden, elne gewiſſe Anzahl von an die 
Siadt menzenden Landflücken bereitgeflellt Dieſe 
befinden ſich in einem Umkreis von 3 Kliometer 
don der Sladt und haben einen Flächenumfang 
oon ½% bis 6 Hektar. Es iſt Aue ſich! vorhan⸗ 
den, für die Bewerber eine Baun terſtützung fowie 
Erleichterungen in der Krey tgewähtrung für die 
Inbeiriebisgung der Werkſtälten zu erlangen, Das 
Referat für Soldatenanfiedlungen (Referat Ofıd 
Bolmier'fich) bei dem Kommando des Korpsbe⸗ 
Arls Nr. 4 (Aleje Kozeinszki 67) ſchreitet zur 
Anfertigung proolſoriſcher Bewerberfiſter für die 
erwähnten Landſtücke und nimmt diesbezügliche 
Anmeldungen entgegen. Nähere Auskünfte über 
das Verſuhren bei der Landzuteilung ſowie das 
aue fü wliche Verzeichnis der in Betracht kommen ⸗ 
den Ortſchaſten werden den Intereffierten Perſonen 
zur Kenntnis gebracht werben, 


Urber den Fahsensid ſollen, wie der 
2 rzegl. Wicez.“ erfährt, demnächſt meue Be 
ſtimmungen ergehen. 
einmal geleiftet werden und jwar erst dann, 
> wenn der Rekrut in eine beikimmte Abteilung 
eingereiht ft. Der Eid kann, fallt der Rekru! 
die polniſche Sprache nickt beherrſcht, auch in 
anderen Sprachen geleiſtet werden, und zwar find 
freigegeben auf Grund der Verfügung des Kriegs 
minifteriums Deutſch, Ruſſiſch, Ukrainſſch und 
Tſchechiſch. Der Wortlaut des Fahneneids ſoll 
ebenfalls für dae ganze Heer einheitlich feft« 
gelegt wer den. x 


Brie fe nach Nuß land. Die xulfiichufrai: Sprache in Schulen und Kirche vorlegte. 


aiſche Mepatriierungekommiſſion in Warſchau. 
Thmielug 31, nia mt gegenwärtig Briefe gegen 
eine Bezahlung von 25 Mark und eingeſchrlebene 
Briefe gegen Bezahlung von 100 Mark zur 
weiteren Beförderund nach Raßland an. 


Die Toge nehmen zu! Am 1 Januar 
delrug die Tageslänge nur 7 Stunden 51 Min 
am 11. Janra 8 Stunden 12 Min, am 
91. Jar 8 Stunden 43 Mir. und jegt bereite 


2 Stunden 8 Min. Die Sonne geht ſetzt noch 


anjerer Zest 8 Uhr 40 Min auf und 5 Uhr 
8 Min. unter (am 1. Januar 7 Uhr 6 Ml“ 


und 5 Uhr 1 Min.). Am 1. März wird der 
Sonn naufgang 7 Ubr 48 Min., der Sonnen⸗ 


astergang 6 Uhr 88 Min, flattfinden. 


Zur Aut wonderurg noch Kanada. Wie 
die „Gag. Warsg“ weldet, werden Ach wanderer 


ert Vermert pen „Ertcchtigt nicht zur Ruckte zr.“ 
Die Vereinigten Staaten von Amerika dagegen 
mochten in ditſer Beziehung leine Sch vierigleiten. 


Chelm Von der evangeliſchen Ge 
meinde. Die Gemeinde Chelm (Kamien) wurde 
zum weiten mal für vakant ert ärt. Am 1. Februar 
fand eine Gemeindever amm lung fait, in der be 
ſchloſſen wide dem Paſior ein Monatdgehalt von 
50 000 anzuerkennen. Ferner ſieht ihm die Nup- 
wiefurg von 25 Morgen Ackerland, das Abend 
mahlsopfer ſewie das Kor fir man dengeld zu. Bisher 
wurte die Gemeinde von Herrn Paſtar Berg mann 
adminiſtriert 


Auf der Warſchauer Getreidebörfe zahlte 
man am IT. Februar für einen metrifchen Tentner 
(Joo Kilogramm = 6 Pud), Roggen (mit Zu- 
ſtellung zur Derladeftation) 9250, Weizen — 
15,000; jonft war der Markt ſchwach beſchickt. 
Plötzlich ſtellte ſich am Tlochmittag. ein gewaltiger 


reisſturz für ſämtliches Brolgettei dz 7 
Er 5 i vor erhand ſchwer zu 


ſagen. 

Die ausländiſchen Seldwährungen unterla- 
gen im Laufe der vergangenen Woche einer klei⸗ 
nen Erhöhung, was allgemein mit der Belebung 
der Induftrie zuſammenhängt; fo zahlte man am: 


14. 2 16. 2 18.2 
Dona 3445 m 3555 mu 3575. m 
1 Pfd. Sterling 800 15850 aa 
i franz. $rank 301 315 ; 318 . 
ı Aeutfche Mars 17 iS * 
Millionuwka. Bei der Ziehung om 18. Se- 


bruar fiel der Gewinn auf Nr. 2486758, welches 
Los in Warſchau verkauft wurde. 


; | Spenden. 


sat die notleidenden Wolga-deulſchen: Teilgebiete, die vor dem Kriege die beſlen Schulen 


1 
ſelbſtlos, die franzöſiſche aber iſt durch und 
durch ſelbſtfüchtig. 

Die Danziger deutſche Preſſe beſchäſtigt ſich 
ebenfalls mit dieſem Vertrage. Sie nennt ihn 
eine wirtſchaftliche Mauer, die den Deutſchen den 
Zutritt nüch dem Oſten verſperrt. Frankreich 
wünſche mit Hilfe des polniſchen Tolllarifs den 
Deulſchen die Konkurrenz im Oſten unmöglich zu 
machen. 

Gegen unſern energiſchen Fin an jminſſter 


ıMichalski wurde in der vorvergangenen Woche 


Sturm gelaufen. Michalski will endlich Ernſt 
machen mit der Geſundung unſerer Finanzen. 
In erſter Linie will er, wie ein richtiger Ge⸗ 
ſchäftsmann, die Ausgaben einfchränken und die 
Einnahmen vermehren. Das ift: die wichligſte 
Grundlage eines jeden Haushaltes. Ju dieſem 
Zwecke will er das Hauptlandſchaftsamt, das 
Hauplliquidationsamt und. das, Gems 
nicht einverſtanden, fie verlangen eine Er- 
müßigung der Danina für ſich (für die Groß- 
grundbdeſiher), keine Einführung des Tabak mono- 
pols uno hoffen durch den Sturz des Miniſte⸗ 
riums Ponikowski einige Miniſterpoſten zu erhal- 
ten. Fünf Minifter hatten ſchon ihr Rücktrilts- 
geſuch eingereicht, Nach neueren Tlachrichten aber 
hat Michalski gefiegt, und die Miniſter bleiben im 
Amte, Es wäre auch ein zu großer Fehler, wenn 
man den fähigften aller bisherigen Finanzminiſter 
zum Rücktritt zwingen wollte perfönlicher Vorteile 
wegen. Wo bleibt da der fo oft betonte Patrio- 
tismus der Herren Tlationaldemokraten? Es if 
aber elwas anderes, von einer Daterlandsliebe zu 
reden und dieſelbe durch die Tat, duch einige 
Opfer zu beweiſen. 

Es iſt eine allgemein anerkannte Wahrheit, 
daß die Schule die Grundlage für die Wohl- 
fahrt ei es Volkes, eines Staates bildet. Die 


— — —  —n 
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Der Fahneneib foll nur | 


komme von uns wertvolle Rohftoffe, Kohlen und wolllen! 


Lieferung von Kriegsmalerials uſw. Die Freund- diefer Angelegenheit mit 


he vn 5. Pode er m. 175 Selpeneet halten, ſtehen in wirtſchatlicher und jeder andern 
aben die herren: J. Pyde o M., 5. Pyde mA u r 5 
Bloch 500, M.Serd 100, Em. Tioerenberg eco, €. Schade Hinficht 3 6 e ſo ch 8 W 
100, A. Sommerfeld 100, S. Pubanc 200, Sd. Zippel 100, | preußiſchen € ieten. m ſchlechteſte N 

D. Kunth 100, 8, Sommerfeld 400, W. immer 59, S, da im ehemaligen Kongreßpolen, das früher zu 
Unfer Unterrichisminiſterium 


Kautz 400, ed. Wendland 100, K. Jippel 50, J. Hiller 100, | Rußland gehörte. 
| arbeitet daher mit aller Kraft an der Hebung der 


Ed. Roerberg 100, fl. Wendland 100, S. Burcharot 100, 

Schulbildung, durch die alle körperlichen und gei- 
igen Kräfte geweckl und zu 8807 ka 
Mm lung gebracht wer den follen. o es mögli 

ochenſchau. war, wurde ſchon der Schulewang eingefüht, fo 
Inland. Die deulſch - polniſchen Verhandlungen 2. B. bei uns in £odz. Ein vielen Orten aber, 
in Genf haben am 14. Februar wirklich begonnen. darunter auch in der Hauplftadt Warfchau ſieht es 
Den Vorfig führt präſident Calonder, der auch die in dieſer Hinficht recht traurig aus. In Warſchau 
Tagesordnung feſiſetzte. Es wurde eine befondere fehlt. es an Schulräumen, fo daß nur etwa die 
Kommiſſion zur Feſtſetzung des Wortlautes der Halfte der ſchulpflichtigen Kinder eine Schule be- 
Beſchlüſſe gebildet, kim 15. Februar halte die ſuchen können. Was aber fnalphabelen (des 
Kommiffion für den Minderheiten- Schreibens und Leſens Unkundige) leiften können, 
ſchutz ihre erſte Sitzung, bei der das Mitglied kann jeder Einſichlige ohne weiteres beurteilen. 
des Sehrelariats des Dölkefbundes Kolban die egen eine verordnung aber einiger Schul. 


Einzelheiten des Planes für den Schutz der behörden müſſen wir ganz energifch proteflieren. 
man verlangte von den evangeli- 
Der polniſch⸗franzöfiche Handels-;fhen Religionsliehrern an Mittei- 
vertrag, über deſſen Juſtandekommen und In-|fchulen, fie follten den Religiens- 
krafitreten wir in unſerer letzten Nummer berichteten, unterricht in polniſcher Sprache er⸗ 
wird von den Blättern verfchieden beurteilt. meh- teilen. Welchen Lärm haben unſere Polen 
tere Zeitungen behaupten mit Recht, daß die erhoben, als ſeinerzeit Preußen einige Kinder in 
Hauptvorteile daran nur Frankreich habe. Es be- Wieſchen beſtrafte, als dieſe nicht deulſch beten 
Und jetzt macht man es den verhaßten 
Naphtha und bietet uns dafür nut ſeine Liköre und preußſſchen „Hakaliften* nach. Tuerſt der Bund 
£uxusartikel, ohne die wir uns ganz gut begehen der Deutfchen Polens und dann auch nach ihm 
können. Die franzöſiſchen Zeitungen dagegen rech- das Nonſiſtorium iſt deswegen beim Unterrichts- 
nen uns vor, was fie für uns verausgabt haben miniſterium vorſtellig geworden. Ob ſie damit 
im Kriege mit den Bolichewiken; im Kampfe um | Erfolg haben werden, bleibt abzuwarten. Jeden⸗ 


| Wilna, zur flusrüſtung der Haller ſchen Armee; für falls werden unſere deutſchen Abgeordneten ſich 
aller Wärme und Ent- 


1 


e 


ſchaſt der Völker. untereinander ift alſo wenig ide⸗ ſchiedenheit annehmen. 

aler Natur, fie will eine materielle Grundlage Zwecks flufheſſerung 
baben, man will mehr nehmen als geben. Miniſicr Mhalſki eine 
ahre Freundſchaft fragt bekanntlich nſcht nach lande 


unſerer Finanzen will 
Anleihe im Aus 
machen und fandle den nationaldemo⸗ 


noch Rar ada nicht hinenngeleſſen auf deren Paß Vorteil oder Schaden, wahre Frrundſchaft it kraliſchen Abgeordneten Rodziszemfki nach Paris 


„ 
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und Brüffel, um die vor einiger Zeit gefcheiterten 
Verhandlungen über eine Anleihe für Polen wieder 
aufzunehmen. g 

In unſerer evangeliſchen Kirche 
it immer noch kein Friede. Die Gegenſätze 
zwiſchen dem Generalfuperintendenten Fa 
und den Gemeindemitgliedern verſchärfen ſich 


immer mehr. Am 7, Februar war der General- ! 


in Tode und wollte hier eine 
„eoangelifche Vereinigung“ zur klowehr gegen 
römifche Angriffe gründen. Dabei kam das 
Mißtrauen gegen unften Oberbirten recht ftark 
zum Ausdruck, die Gründung einer befonderen 
Ev. Vepeinigung wurde als nicht notwendig ab- 
gelehnt, da doch die ev. Kirche ſelber ſolch eine 
Dereinigung bildet. Hun will der Generalfuper- 
intendent, wie wir hören, dieſe Gründung mit 
hilſe der ihm ergebenen Pafloren und einiger 
Anhänger doch zuftande bringen. In unferem 
heyinra £ritgrikel,. finden „die Leſer unfere An- 


Deutſchland. In den letzten Tagen wurden 
bezüglich einer Autonomie für Deutfch-Oberfchlefien 
Derhandlungen gepflogen, die nach Berichten 
deutfcher Blätter zu einem günftigen Ergebnis 


ſuperintendent 
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england. Die Unruhen in Ulfter und Indien 
dauern immer noch an, find aber ſchon im flb⸗ 
flauen begriffen. 

In Litauen ift eine Kabinettskriſe ausge- 
brochen, ebenſo in China. Die Ruhe nach dem 
großen Sturm kehrt alſo allmählich langſam 


wieder, 


1 


| Vermiſchtes. 


Ein Blick in die Zukunft. Die „Voſ⸗ 
ſiſche Zellung“ veröffentlicht folgende Prop eheiun⸗ 
gen, die ein Herr Max Kemerſch in einem Vor ⸗ 
trage zuſammengeſtellt hat. Etwa 1922: Neues 
Zarentum in Rußland, Pogrome und Auswande⸗ 
rung der Dftfuben aach Deu ſchland, amerlkaniſch⸗ 
japaniſcher Welikrieg Elwa 1923: Bezinn ber 
kritiſchen Phaſe der deutihen Revolution von den 
Rechtsparteien entfeſſelter blutiger Bürgerkrieg, 
neue Monarchie in Deutſchlar d, Zerfall des Reiches. 


g ausgetobt hat, Mufti das Chvos im weſentlichen 


elta ef. Comme ll 


oder Napoleon aus den Reihen der Linken, deuiſcher 
Einheltsſtaat Etwa 1927: Hinrichtung des 1923 
auf den Thron gekommenen neuen deuiſchen Mo⸗ 


auf, die über 105 Jahre alt ſiad . Die ein 
zelnen Daten feines Lebens, die von verichiebenen 
Zeitungen in den Vereinigten Staaten genau nad» 
geprüft find, können nicht angezweifelt werden. 
Schell iſt im Jahre 1788 geboren und heiratete 
mit 19 Jahren ſeine erſte Frau, mlt der er etwa 
80 Jahre zuſammenleble. Er hatte 29 Kinder, 
von denen eins noch lebl und nun auch ſchon 100 
Jahre alt iſt. Die Geſamtzahl feiner Kinder und 
deren Nachkommen bis zur fünften Generation er- 
reicht bereits etwa 200. Mit 124 Jahren heiratete 
Schell noch einmal, und aus dieſer Ehe hat er, 
wie berichtet wird, einen Sohn, der fetzt 6 J ihre 
alt iſt. Er trägt feine 131 Lebene lahre mit beſter 
Laune kann noch ausgezeichnet ſehen und hat ſich 
überhaupt über kein erlel Schwäche zu beklagen. 
Er reitet ſogar noch, und zwar bis zu 30 Kilo⸗ 
miter an elnem Tag. Auch fein Geiſt 17 röllig 
far, und als er an feinem 130. Geburtstage 
eire Fiſtrede hielt, waren alle Zuhörer über feine 
Beredſamkeit und die Klatheit feiner Gedanken 
ganz erſtaunt. — Hoffentlich ſtimmt auch alles! 
Ein Sarg für 40 Millionen. Die Prie- 
zeſfin von Broganſa und Herzogin von Oporto, bie 
| Witwe des Prinzen gon Braganza des Bruders 


| 


geführt haben. Das preußifche Miniſterium hat 


} f 7 E 8 ü 1 7 x 
in diefer Angelegenheit feinen Widerſtand auf- Bea We , 10 Dre. 


periode und europälſcher Bormachiftellang Deutich: | in Neapel eingetroffen und bringt eiren aus Silber 


gegeben, es handelt ſich nur noch um den Termin 


In den zuſſiſchen Hungergebieten find im Das Nätſel Pärte ſich folgendermaßen auf: In 


ganzen 200000 Kinder vor Hunger ge- einem Blumenbulett vor dem Platze des Ministers 
ſtorben. ‚Jedes einzige dieſer 200 000 ver- war ein kleines Mlkrophon verſteckt worden, von 
hungerten Kinder iſt eine furchtbare fintzlage gegen welckem eln de borgener Draht nach einem anderen 
die -„Derwaltungstäligkeit" der Sſowjetregierung, Raum des Hotels Fährte Dort war eine Anzajl 
daß in jedem andern Lande dieſe Gefellfchaft der Berfonen als Zeugen verſammelt, die ohne Zubilfe 
raſenden Empörung des Volkes längſt zum Opfer nahme eines Hörers von einem auf dem Tiſch 
gefallen wäre, 2 ſtehenden zweiten Mikrophon nicht nur jebes 
Solche Zuftände auch in andern Ländern her- Wort bes Minifters, fondern auch die Melt ſten 
beizuſühnn iſt bekanntlich das Bemühen der Nebengeräuſche fo deutlich vernahmen, als ob fie 
Kommuntſten N ſich felbft in dem betrefferden Raum heſänden. 
Im Gouvernement Sſaratow iſt die Hunger- Die ſſer verbeſſerte Apparat iſt eine Erfindur z des 
kataftrophe beſonders groß, Alle Vorräte, Stroh- jungen Technkers G Hurley. Die Ver beſſerung 
dächer, Hunde, Katzen und Ratten find. längſt ſoll an jedem Apparat mit geringen Koſten ange- 
11 8 a 185 ‚fi Raub 105 Mord. bracht werden ö znan. 
tan ſtiehl! inder und ſchlachtet Der neue Metbuſalem. Die „Verfün⸗ 
N e. I de nat werden die Leihen gusgekur“, von deren Möglichkelt man auf Grund 
er Derfiorbenen ausgegraben, um der Forſchungen von Prof. Steinach in letzler 


als Nahrung zu dienen. So etwas iſt Zit viel geſprochen hät, wird von einem Mit 
Feen e nicht dageweſen, ſolange die De * Mondiale in einem Arilkel be- 


handelt, und babel wird ein ganz ungewöhnlicher 
Fall von Langbbigkeit aus unſeren Tagen erwähnt. 
Der Amerikaner John Schell bat im vorigen 


Die Mutter des letzten ruſſiſchen Zaren Maria 
Feodorowna, iſt am 15. Februar in Nizza in 


Südfrankreich im Alter von 76 Jahren geſtorben. 
Dieſe Frau-war mit eine der Hauptſchuldigen am 
letzten Kriege. Sie war eine däniſche Prinzeffin 
und hat die Feindſchaft gegen Deutſchland wegen 
der Niederlage Dänemarks im Kriege gegen 
Preußen (1864) nach Rußland übertragen. Die 
Regierung ihres Gemahls, des Kaifers fllexan⸗ 
der It, war für Rußland geradezu ein Unglück. 
Und daran war ſie mit ſchuld. 


Italien. die Krönung des neugewählten 
Papftes Pius XI. hat in Rom in feierlicher 
Weiſe ftattgefunden, 

Die Wirtſchafts konferenz in Genua 
ſoll auf Betreiben Frankreichs wirklich zum flpeil 
vertagt worden fein. Bis jetzt hat Feaknreich 
feinen Wilten ſteis noch durchgeſetzt 70 


Jaſre feinen 181. Geburtstag gefeiert. Der neut 
Meihufalem wohnt in Graſſy Creek im Staate 
Kentucka. Srſt als er 130 Jahre alt wurde, fing 
er an, ſich über die Möglichkeit, daß er nächſtens 
hinſcheiden lö unte, Gedanken zu machen, und er 
wollte eine Lebens ver ſichetung aufnehmen, er hatte 
jedoch damit keinen Erfoig, denn die amerlkanlſchen 
Verſickerungsgeſellſchaften nehmen Feine Perſonen 


Spargelder 


) 1 lands, wah ſcheinlich Selbſikrönung des deutſchen und Brenze gearbeiteten Sarg mit, der ein 
der Hutonomieerklänurg. Cromwell oder Nıpoleon. Etwa 1937: Edt der al Ä 9 75 
Rußland. polniſchen Blättern wird berichtet, deutſchen Rereſution, Monarchle nach englischem 
daß an der polnifch-ukrainifchen Grenze ſich Muſter, beuticher Föderativſtaat Etwa 2218: 

drohende Vorfälle ereignen. Die Roten mobili- Begin“ der chlreiſchen Revolution 

ſieren. Trotzdem if die Stimmung der Not. Eine neue Telephon Erſiadung Auf 
gardiften gedrückt, da fie hungrig und barfuß eigenartige Weiſe wurde kürzlich in London eine 
ſind und die Bevölkerung ſich ihnen gegenüber neue Verbeſſerung im Telephoabeitieh der Orffent 
außerordentlich feindſelig verhält. Nach Gerüchten lichkett zur Kenntnis gebracht. Der Plieifier 
ſollen in Moskau und Charkow wichtige mili⸗ Churchill hielt in einem privaten Klub im Hotel 
käriſche Beſchlüſſe gefaßt worden fein. Viktoria eine Rede, die ihm nach karzer Zeit im 
findrorſeits ſollen die Ukrainer in den Kämpfen Mor laut vorgelegt wurde obſchon niemand im 
— mit den Sſowjeltruppen Erfolge gehabt haben Saal i⸗gendwelche Aufzeichr ungen gemacht hatte. 


von iner halben Million Dollar befikt. alſo eine 
Summe gekoflet hat, die nach sem heutigen Valuta 
ſtande mindeſtens 40 Millionen Mark betragen 
würde. . Die Leiche des Prinzen, die ſelt Februme 
1920 in einer Krypta zu Niapel liegt, ſoll im 
dieſem Sarg nach Liſſabon »geb;acht werden, um 
Kent ihre feierliche Belſetzunz m finden. Ich 
konnte in Europa keinen Sarg finden, der mir 
ben genug er chien,“ erfläcte die Prinzeffin, „ich 
babe ihn daher in den Vereinigten Stagten an⸗ 
‚fertigen loſſen.“ Die Dame, die ſich die Belſetzun 

yes verſtorbenen Batten- io viel koſten läßt, bieh 
früher Met. Phi ip von Valkenburg und war, ber 
vor fie den Prin ſen helratetete, allgemein als bie 
„Dollacmillionätswitwe“ befannt. f 


Druck: Derlagsgefellfchaft „Lodzer Frele Preſſe“ 
m. b. H. Petrikauer Straße 86 


iſt es, daß Ihr Landwirte jetzt 
Landwirtſchaftliche Maſchinen 
u. Kunſtdünger (Superphosphat 
für die Frühjahrsbeſtellung einkauft. 
Wir führen ein fehr reichhaltiges Lager zu 
fehr billigen Preifen 


Die Gelegenheit darf nicht vorüber gelaſſe n 
werden, denn ſchon find die Preife im Anziehen 
begriffen. 

Deulſche Genoſſenſchaftsbank in 
Waren-Äbteilung 
Codz, Alcje Koscius ki 45/37. 


Polen 


war ua) bleist die H andſchrift. Wer Ach dafür interreſſert 
ſende 5 Zeilen, foreſſe, Seb ursda um und 200 mx. 


Lodz, Wysoka Nr. 18, m. 18. 
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